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um feinen ©tauben unb feinen Staub, fie bradjte audj fein Stift
in ©efaljr »öttigen Unterganges.

ID. gunttgft unb feine ^teunbe in ftnßebeftt.
SBo iu ben «Berten über Sdjweijergefdjtdjte ber Slame Sie«

bolb »on ©erolbSed erwähnt wirb, gefdjiebt eS immer in Se«

jiehuug auf ben Stefo.rmator ^mirigli. ©erolbSed habe 3roingli
als Sfarrer nadfj ©infiebeln „berufen", baS uub fein Sob auf
bem Scbladjtfelbe ift ungefähr atteS, roaS »on ihm gemelbet roirb.
«Birflicß roar audj bie Slitftettuug Bll>ingiiS für bas Scßidfal
Siebotbs entfdjeibenb.

Sie Stitftettung B^ingtiS fanb ftatt in bem Schlöffe Sfäfftfon,
ben 14. Stpril 1516. Sabei waren auf Seite 3roiugliê als
Beugen : fein mütterlicher Dßeim, Stbt SobanneS SJleite »on
gifdjingen, unb ©regor Sünjti, fein erfter Sehrer in Safet, jefct

Sfarrer in «Befen ; auf Seite beS SflegerS »on ©erolbSed: SJleifter

granj 3i»9Ö- Sriefter »ou ©infiebeln l) uub SJleldjior Stoder, ber

Sfarrer beS uatjeu greienbadj.2)
Utridj Bmingli jätjlte bamals 32 Sabre, »erwaltete feit jetju

Sahreit bie Pfarrei ©taruS unb genofj eines gewiffen StufeS als
«Qumanift unb päpfttidjer Sarteigänger. ©r hatte bie fdjöuen
SBiffeitfdjafteu iu Sern unter ßtjortjernt ^einridj SuputitS (SBölftin),
bie Sßitofophie an ber Unioerfität SSien, bte Sheologie iu Safet
»on SbomaS SBpttenbadj gelernt unb hatte in letzterer Stabt felbft
einige Beit einer Sateinfdjute »orgeftanben. Unter feinen greunben
jeidjnete fich neben Sabian ber gelehrte ©taruer ©einridj Soriti,
befannt unter bem Stamen ©lareanuS, auS ; er »erfdjaffte S^ingli
bie ©tjre, »om gürften ber ©elehrten, bem »ielbemmiberteit ©raSmuS,

*) 3'ugg ift ein alte« einftebeln'fdje« ©efdjledjt. Can« 3. fommt im
14. Safjrfj. oor. Urbar 3 O. ©inftebetn (StAE sigu. A. GJ 1, SJt. 9a.) ©ben«

fad« fam ber Käme im ©ebiet 0. 3ug oor. 1331 wirb ju §tnberburg ein 3«nge
unb 3ingengut erroätjnt. Urbar 2 0. ©infiebeln. (StAE sign. A. GJ 2, 831. 59b.)

2) Urf. gebr. bei Çottiuger, Hist, eccles. 8, 24 unb im Slrdjio für fdjioeije;
rifdje Keformation«gefdjidjte 1, 787. Sa« Original ber 33eftaltuitg8urfuttbe

ftnbet ftd) roeber tu ©inftebetn nodj in 3ürid). SBie §err Dr: «p. ©djioeijer,
©taatêardjioar in 3üridj, bem Herausgeber gütigft mittfjeitte, befujt bie ©tabt«

bibliotfjef 3Ärid) in ber fog. ©immler'fdjen ©ammtung 1, ©. 66a, eine Äopie

be« 17. 3afjrtjunbert«, nad) meldjer §ottiuger toabrfdjeinlidj ebirte.
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UM seinen Glauben und seinen Stand, sie brachte auch sein Stift
in Gefahr völligen Unterganges.

III. Iwingli und seine Kreunde in Einsiedel«.
Wo in den Werken über Schweizergeschichte der Name Diebold

von Geroldseck erwähnt mird, geschieht es immer in
Beziehung auf den Reformator Zwingli. Geroldseck habe Zwingli
als Pfarrer nach Einsiedeln „berusen", das und fein Tod auf
dem Schlachtfelde ist ungefähr alles, was von ihm gemeldet wird.
Wirklich mar auch die Anstellung Zwinglis für das Schicksal
Diebolds entscheidend.

Die Anstellung Zwinglis fand statt in dem Schlosse Pfäfsikon,
den 14. April 1516. Dabei waren auf Seite Zwinglis als
Zeugen: sein mütterlicher Oheim, Abt Johannes Meile von
Fischingen, und Gregor Bünzli, sein erster Lehrer in Basel, jetzt

Pfarrer in Wesen; ans Seite des Pflegers von Geroldseck: Meister
Franz Zingg. Priester vo» Einsiedeln ') und Melchior Stocker, der

Pfarrer des nahen Freienbach. ")

Ulrich Zwingli zählte damals 32 Jahre, verwaltete seit zehn

Jahren die Pfarrei Glarus und genoß eines gewissen Rufes als
Humanist und päpstlicher Parteigänger. Er hatte die schönen

Wissenschaften in Bern unter Chorherrn Heinrich Lupulns (Wölflin),
die Philosophie an der Universität Wien, die Theologie in Basel
von Thomas Wytteubach gelernt und hatte in letzterer Stadt selbst

einige Zeit einer Lateinschule vorgestanden. Unter feinen Freunden
zeichnete sich neben Vadian der gelehrte Glarner Heinrich Loriti,
bekannt unter dem Namen Glareanus, aus; er verschaffte Zwingli
die Ehre, vom Fürfteil der Gelehrten, dem vielbewunderten Erasmus,

') Zingg ist ei» altes einfiedeln'sches Geschlecht. Hans Z. kommt im
14. Jahrh, vor. Urbar 3 v. Einsiedeln (8t^L sign. 1, Bl. 9a.) Eben-

falls kam der Name im Gebiet v. Zug vor. 1331 wird zu Hinderburg ein Zinge
und Zingengut erwähnt. Urbar 2 v. Einsiedel». (Lt^IZ sign. à. SZ 2, Bl. 59b.)

2) Urk. gedr. bei Hottiuger, Uist. «eclss. 8, 24 «nd im Archiv für schweizerische

Reformationsgeschichte 1, 787. Das Original der Bestallungsurkunde

findet stch weder in Einsiedeln noch in Zürich. Wie Herr Or.' P. Schweizer,

Staatsarchivar i» Zürich, dem Herausgeber gütigst mittheilte, besitzt die

Stadtbibliothek Ziirich in der sog. Simmler'schen Sammlung 1, S. 66a, eine Kopie

des 17. Jahrhundert«, nach welcher Hottinger wahrscheinlich edirte.
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in einem fdtjmeidrjelhafteu Schreiben als „gelehrter Sbitofopb unb

Sßeotog", als „brüberlidj geliebter greitub" angefprodjeit ju
werben. Surch irgeiibweldje fchriftftetlerifche Seiftuug hatte Bmina.li
biefe Sitel nicht oerbieut ; beim feine Sugeubarbeiteit, jroei beutfdje

attegorifctje ©ebttßte oljne Soefie, gab er iu ftttger Sefcbeibenbeit

jeitlebenS nie im Srude heraus. Sefanuter war ber Sfarrer »on
©laruS als politifdjer Sarteimamt. B'feinmt, im Saoierjug 1512

uub jur Stiefeufdjladjt bei SJlarigiiano 1515, begleitete er als gelb«

prebiger bie ©tarner, roeldje ben «Berbuiigeu beS Äarbinat Sdjiiiuer
fotgenb, SaPft «nb Äaifer nadj Staliett ju §ilfe jogeit. Ser
päpftlidje £of belohnte bie Sienfte mit einer Senfion »ou 50

©ulben.*J ©erabe biefe Sarteiftettuitg uub ber barauS folgenbe

fea% ber fraujöfifdj ©eftituteu »erbrängte Bmi»a.li aug ©taruS.2)
SBarunt er aber gerabe nadj ©infiebeln ging, barüber finb nur
Sermtttbtntgeit erlaubt. Sielleidjt ßatte bie Empfehlung beS SlbteS

oon gifdjingen, ber für feinen Steffen ftetS mit oäterlidjer Siebe

forgte, biefe Sliiftettung »ermittelt ;8) »ieHeidtjt war eS SJleifter

grauj Bingg, ber feinen Gerrit, ben Sfteger, auf Bnnngli aufmerf«
fant ntadjte; benn Bingg weilte nämlich im Sabre 1512 am päpft«

lidjeit §ofe4) uub roar in Stalten mit bent gelbprebiger »on
©taruS befannt geworben. So oiet ift geroifj ; beim eS ftebt auS«

brüdtidj im SeftattuugSbrief, Broinatt ßatte um bte Seutpriefterei
in ©infiebeln felbft angehalten, mar aber nicht berufen
roorben.5)

*) S3rrgteidje über bie Sjoigefdjidjte 3roingli« StTiörtfofer, Ulridj 3wtttgU,
Seipjig 1867, 1, 1—28.

2) Sioingli au Sjabiau o. 1517, 3an. 13. Zw. op. 7, 24—25.
3) ,,©r bat midj aüioegen al« lieb, al« fin eigen finb gefjebt," fagt 31B'nâ1'

oou itjm im ©djreiben an feine 33rüber oor ber 'JSrebtgt, „oon ber eioigreinen
magb SKaria". Zw. ojjt 1, 84.

4) Kad) Urfunbe oon 1512, Suiti 12, RE 1184, befanb fidj 3ingg bamal«

Romae, «in burgo s. Petri».
5) 33ei biefer ©elegeutjeit erlauben mir un«, auf einen Srrttjunt aufmerf»

fam ju madjeu, ber fidj in bie neuere Sitteratur eingefdjlidjeu tjat. SSierorbt

fagt in feiner ©efdjidjte ber ^Reformation im ©rojjfjerjogtfjum S3aben 1, 486

(bei üftone, Oitelteufammlung, ber babitdjeu Sanbeêgefdjidjte 3, 64): Siebolb
fjabe im Saljre 1519 Sutfjer eine greijtätte angeboten. Siefe« fdjreibt Älein-
fdjmibt in ber Slllgem. Seutfdjen S3iograpljie 9,- 43 nadj mit ben SBorten:
„Siebolb 111. Von ©erolbêecf, S3ruber ©angolf« II bot Sutfjer @eptem=
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in einem schmeichelhaften Schreiben als „gelehrter Philosoph und

Theolog", als „brüderlich geliebter Freund" angesprochen zu
werden. Durch irgendwelche schriftstellerische Leistung hatte Zwingli
diese Titel nicht verdient; denn seine Jugendarbeiten, zwei deutsche

allegorische Gedichte ohne Poesie, gab er in kluger Bescheidenheit

zeitlebens nie im Drucke heraus. Bekannter mar der Pfarrer von
Glarus als politischer Parteimann. Zweimal, im Pavierzug 1512

und zur Niesenschlacht bei Marignano ISIS, begleitete er als
Feldprediger die Glarner, welche den Werbungen des Kardinal Schinner
folgend, Papst uud Kaiser nach Italien zu Hilfe zogen. Der
päpstliche Hof belohnte die Dienste mit einer Pension von S0

Gulden. ') Gerade diese Parteistellung und der daraus folgende

Haß der französisch Gesinnten verdrängte Zwingli aus Glarus. ")

Warum er aber gerade uach Einsiedeln ging, darüber sind nur
Vermuthungen erlaubt. Vielleicht hatte die Empfehlung des Abtes

von Fischingen, der für seinen Neffen stets mit väterlicher Liebe

sorgte, diese Anstellung vermittelt;") vielleicht war es Meister

Franz Zingg, der seinen Herrn, den Pfleger, auf Zwingli aufmerksam

machte; denn Zingg weilte nämlich im Jahre 1512 am päpstlichen

Hofe^) nnd war in Italien mit dem Feldprediger von
Glarus bekannt geworden. So viel ist gewiß; denn es steht

ausdrücklich im Bestallungsbrief, Zwingli hatte um die Leutpriesterei
in Einsiedeln selbst angehalten, war aber nicht bernfen
worden. ^

') Bergleiche über die Borgeschichte Zwinglis Mörikofer, Ulrich Zwingli,
Leipzig l867, t, 1—28.

2) Zwingli an Badia» ». 1517. Jan. 13. 2«-. «v. 7, 24—25.
2> „Er hat mich allmegen als lieb, als sin eigen lind gehebt," sagt Zwingli

vo» ihm im Schreibe» a» seine Brüder vor der Predigt, „von der ewigreinen
magd Maria", ^v. op. 1, 84.

4> Nach Urkunde von 1512, Juni 12, KL 1131, befand sich Zingg damals

Uomss, «in burgo s. Lstri«.
5> Bei dieser Gelegenheit erlauben wir uns, aus einen Irrthum ausmerk»

sam zu mache», der sich in die neuere Litteratur eingeschlichen hat. Vierordt
sagt in seiner Geschichte der Reformation im Grofzherzogthum Baden 1, 486
Idei Mone, Qüellensammlung der badischen Landesgeschichte 3, 64): Diebold
habe im Jahre 1519 Luther eine Freistätte angeboten. Dieses schreibt Klein»
schmidt in der Allgem. Deutschen Biographie 9, 43 nach mit den Worte» :

„Diebold III. von Geroldseck, Bruder Gangolfs ll bot Luther Septem-
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Ser Seutpriefter ju ©inftebetn, ber jum erfteumate gegen ©nbe

beS 12. SaßrrjuitbertS urfuiibfidj als Äaptan beS SlbteS ermähnt

roirb,l) ßatte junädjft bie Seetforge ber um baS ©otteSbauS im
Saufe ber Betten aitgefiebelteit „SBalbleute" ju »erfetjen ; eS mar
bis SJlitte beS 16. SabrbunbertS immer ein SBeltgetfttidjer, roetctjett

ber Slbt aufteilte, unb roetdjem oom Älofter eine Sfrünbe auSgefdjieben
rourbe. Ser Seutpriefter befafj ein feam aufjertjalb beS Älofterge«
bäubeS mit einer Sjßiefe barati, bejog oou feinen Untergebenen, neben

Dpfer uub Stolgebüfjreit, ben fteinen Befjnben unb überbieS »om
Stbte eine Sefolbung in ©etb.a) Sagegeu fottte er nidjt nur in Se«

forguug ber Sjßattfaßrt, fonbern audj beim ©horbieufte aushelfen.3)

gür ben testent waren fonft bie Inhaber ber Äaplaneien beftimmt,
bte tßeilS »ou ben Siebten felbft, ttjeits »ott fremben «JBobttbäterit

ber 1519 ein Slfnt au." Sa« ift fatfdj. Sie ©adje oerljält ftd) fo. Unterm
18. gebruar [519 fdjrieb SBolfgang gabricm« ©apito an Sutfjer, bafj e« in
ber ©djtoeij unb am Kleine oiele mädjtige greunbe oon itjm gebe, uub bafj
ber Sarbinal (©djittner) ju ©itten uub ber ®raf oou ®erotb«ecf unb nodj
ein anberer oomeljmer S3ifdjof ju feinem ftdjeru Slufentfjatt unb Unterhalt Sin«

Hatten getroffen fjatten, at« fte geljört, baß e« mijjtid) mit tljm (lebe. Sodj
fjätte er (©apito) ju feiner greube bie Äopie eine« ©djreiben« oom Surfürfteu
ju ©adjfeit au beit Sarbinal ju ©itten gefetjeit, roorau« er roafjrgenommeu,
bag Sutfjer frember §itfe nidjt bebürfe. @o bei SBa(d), Sutfjer« fämmtlidje
©djfiften 15, 833 unb 834, barati« S3urffjarbt, Sutber« S3riefmedjfel, ©. 17.

Unter obigem „®raf oou'®erotb«ecf" ift nidjt unfer Siebolb, fonbern beffen

©ruber ©augotf II. ju oerftetjen, ber ben ®rafentitel erft um jene 3eü er*
fjatten fjatte. genier beutet auf ©angotf II. bie Ortsbejeidjnung „am Ktjeine",
roäfjrenb bie Ort«bejeidjnuiig „in ber ©djroeij" ftdj auf ben Sarbinal ©djinner
oon ©Uten bejtebt.

Sodj bat Siebolb bent Kitter Utridj oou §utten im Sluguft 1523 auf
ber bem ©tifte ©inftebetn feit 23. Sanuar 965 jugefjörenben Snfel Ufnau eine

3uftudjt«ftätte eingeräumt. ©. be« S3erfaffer« ©efdjidjte ber $öje SBolIerau unb

«Pfäffifon in biefen «Kttttj., §eft 2, ©. 200.
1) ©. be« §erau«geber« ©efdjidjte be« ©tifte« unter Slbt Sofjanne« I. 0.

©djroanben, @. 18; ®efdjidjt«frennb 43, 146.

2) Urfunbe oon Slbt Äonrab 111., bem Sßftegcr S3arnaba« »01t @aj unb

«lltbredjt oon SJonftetten, erneuert 1553, lug. 27. DAE, Litt. M, ©. 113 f.

3efjnbeu rourben gegeben oom $eu, oon „Käben", Sämmeru, „®iji" sc. 3n
Urf. 1356, 3an. 8, RE 361 werben erroäfjnt: pratum situm penes monaste-
rium continuum prato plebaui mouasterii nostri unb domum ex
opposito plebani domi sitam.

3) Urf. o. 1450, Suit 4, RE 829. S3ejtaltiing«brief unter Slbt granj
0. §otjeuredjberg.

Mtttieiiimgen. VII. 3
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Der Leutpriester zu Einsiedel,!, der zum erstenmale gegen Ende

des 12. Jahrhunderts urkundlich als Kaplan des Abtes erwähnt
mird, ') hatte zunächst die Seelsorge der um das Gotteshaus im
Laufe der Zeiten angesiedelten „Waldleute" zu versehen; es war
bis Mitte des 16. Jahrhunderts immer ein Weltgeistlicher, welchen

der Abt anstellte, und welchem vom Kloster eine Pfründe ausgeschieden

wurde. Der Leutpriester besaß ein Haus außerhalb des Klostergebäudes

mit einer Wiese daran, bezog von seinen Untergebeilen, neben

Opfer und Stolgebühren, den kleinen Zehnden und überdies vom
Abte eine Besoldung in Geld. ") Dagegen sollte er nicht nur in
Besorgung der Wallfahrt, sondern auch beim Chordienste aushelfen. °)

Für den letzter» waren sonst die Inhaber der Kaplaneien bestimmt,
die theils vo» den Aebte» selbst, theils von fremden Wohlthäter»

ber lSI9 ein Asyl an." Das ist salsch. Die Sache verhält stch so. Unterm
18. Februar !5l9 schrieb Wolfgang Fabricius Capito an Luther, daß e« in
der Schweiz und am Rheine viele mächtige Freunde von ihm gebe, und daß

der Kardinal (Schinner) zu Sitten und der Graf von Geroldseck und noch

ein anderer vornehmer Bischos zu seinem sichern Ausenthalt und Unterhalt
Anstalten getroffen hätten, als sie gehört, daß es mißlich mit ihm stehe. Doch

hätte er (Capito) zu seiner Freude die Kopie eines Schreibens vom Kurfürsten
zu Sachsen an den Kardinal zu Sitten gesehen, woraus er wahrgenommen,
daß Luther fremder Hilse nicht bedürfe. So bei Walch, Luthers sämmtliche

Schrislen IS, 333 und 334, daraus Burkhardt, Luthers Briefwechsel, S. 17.
Unter obigem „Graf von Geroldseck" ist nicht unser Diebold, sondern deffen

Bruder Gaugols II, zu verstehe», der den Grafentitel erst um jene Zeit
erhalten hatte. Ferner deutet auf Gaugols II. die Ortsbezeichnung „am Rheine",
während die Ortsbezeichnung „in der Schweiz" sich auf den Kardinal Schinuer
von Sitten bezieht.

Doch hat Diebold dem Ritter Ulrich von Hutten im August 1523 aus

der dem Stifte Einsiedeln seit 23. Januar 965 zugehörenden Insel Ufnau eine

Zufluchtsstätte eingeräumt, S. des Versasser« Geschichte der Höse Wollerau und

Pfäffikon in diesen Mitth., Heft 2, S. 20«.

') S. des Herausgeber» Geschichte des Stistes unter Abt Johannes I. v.

Schwanden, S. 18; Geschichtsfrennd 43, 146.
") Urkunde von Abt Konrad III., dem Pfleger Barnabas vo» Sax und

Albrecht von Bonstetten, erneuert 1553, Aug. 27. l>ä,L, Litt. N, S. 113 f.

Zehnden wurden gegeben vom Heu, von „Räben", Lämmern, „Gizi" zc, Jn
Urk, 1356, Jan. 8, KL! 361 werden ermähnt: prstuiu siturn vsnss moussts-
rium continuum vrsto plsbäui mouastsrii nostri und äomul» sx
opposil« plsdäui äorvi sitavo.

") Urk. v. 145«, Juli 4, KL 829. Bestalluugsbrief unter Abt Franz
v. Hohenrechberg.

Mittheilungen. VN, 3
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geftiftet worbeit. ©S beftanbeit bereit »ier: bie Äaplanei ber St.
SohanntSfapette im Äreujgauge, geftiftet »on Stifter Stlbredjt »ou
Uerifou ; bie grütjmefferei in ber ht- Äapette, geftiftet »ou Slbt

^einrieb HI. ; bie Sfrünbe am Stpoftetaltar, geftiftet »on Stbt

«.ßeter »on Sßoltjufeu ; enblidj eine jweite SJtefjpfrünbe in ber

hl. Äapette, errichtet burdj ©briftiita »ou Staffati. ') Studj atte

biefe Äaptäue waren SSeltpriefter, wohnten außerhalb beS eigent«

lichen ÄtofterS,2) uuterftaiibeu jebodj ber Strafgewatt beS SlbteS.

Sladj feinem SeftattuugSbrief »erfpridjt auch Bro^ti/ bem

Stbte ober Sffeger in allen erlaubten Singen ju gehorchen, ben

3tu|en beS ÄtofterS ju förbern, bem Schaben ju wehren, bie

Sftidjten eines getreuen Seetenbirteu mit ©ifer auSjuüben. Sa«

für hat er mit einem Reifer ben gewöhnlichen ÄonoentStifdj, be«

^ietjt bte Dpfer uub ©ebübren uub erhält als ©ntgett für Bebmben

unb Slutheil Seidjtfcbitling, weldje fünftig ber Sfteger felbft ein«

nimmt, jährlich 20 ©ulben, nämlich jebe gronfaften 5 ©ulben.
©nblicb erhält er StuSfidjt uub Slnroartfdjaft auf eine [beffere]

Stelle, weldje ber Sfteaer »ergeben fann.3) SJlait fietjt, bie

Sfrünbe war feineSroegS eine fette, unb eS fam Bfingli ju flatten,
bafj er einftweiten bie Sfarrei ©taruS baneben behalten unb burdj
einen Sifar nerfeheu laffen burfte.4) B^'att »erlieft, waljr«
fdjeinltcb in Segteituug »ou SJleifter <ganS graut, ber ihn ab*

hotte, am St. SeterStag, 29. Suni 1516, feine Sfarrei.5) Ueber

bie gtit, wann er in ©infiebeln anfam, haben roir feine «Jtadj«

x) Sie ©tiftung«urfunben finb: RE 196 ü. 1315, Sej. 29; RE 361 o.

1356, Suni 8.; RE 486 0. 1383, Oft. 6.; RE 606 o. 1408, ©ept. 11.

2) Slntäfjlid) be* ©raube« oon 1509 bemerft SBittroifer, ©ucceffion a. a.

O. nidjt oerbrannt feien, ber „©aplauen Käufer, jo außerhalb be« Slofter«

geftanben".
s) @o bie oben @. 31, Slnm. 2, citirte Urfunbe. 3U feinem Reifer tjatte

3roingli einen geroiffen «Kagifìer «Ma«, ber nur bem Kamen nadj befannt;
berfelbe blieb nadj 3œiU9l'« Slbgaitg in ©inftebetn jurücf. 1517, ©ept. 16,

fdjreibt SUeauber an 3*"ingli «D. Lucani nomine meo saluta.» Zw. op. 7,
29. — 1522, ©ept. 23, ift er uod) in ©inftebetn. Zw. op. 7, 226. ©rroätjnt
roirb er ferner in Sriefen oom 4. SKärj unb 10. Ko». 1521. Zw. op. a. a.

O. @. 167 u. 184.

*) Sanigli fdjlägt 1517 bie «Pfarrei SBtnterttjur au«, roeit bie Slnnaljme
ben £err«t oon ©tarn« nidjt gefallen würbe. Zw. op. 7, 31.

5) ®. $eer, U. 3roingtt al« «Pfarrer oon ©laru«, ©. 40. 3. SR. Ufteri,
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gestiftet worden. Es bestanden deren vier: die Kaplan« der St.
Johanniskapelle im Kreuzgange, gestiftet von Ritter Albrecht von
Uerikon; die Frühmesserei in der hl. Kapelle, gestiftet von Wt
Heinrich III. ; die Pfründe ani Avoftelaltar, gestiftet von Wt
Peter von Wolhusen; endlich eine zweite Metzpfründe in der

hl. Kapelle, errichtet durch Christina von Nassau. ') Auch alle

diese Kapläne waren Weltpriester, wohnten außerhalb des eigentlichen

Klosters, ") unterstanden jedoch der Strafgewalt des Abtes.

Nach seinem Bestallungsbrief verspricht auch Zwingli, dem

Abte oder Pfleger in allen erlaubten Dingen zu gehorchen, den

Nutzen des Klosters zu fördern, dem Schaden zu mehren, die

Pflichten eines getreuen Seelenhirten mit Eifer auszuüben. Da»

für hat er mit einem Helfer den gewöhnlichen Konventstisch, be-

zieht die Opfer und Gebühren und erhält als Entgelt für Zehnden
und Antheil Beichtschilling, welche künftig der Pfleger selbst

einnimmt, jährlich 20 Gulden, nämlich jede Fronfasten S Gulden.

Endlich erhält er Aussicht und Anwartschaft auf eine fbessere^j

Stelle, welche der Pfleger vergeben kann. °) Man sieht, die

Pfründe mar keineswegs eine fette, und es kam Zwingli zu statten,

daß er einstweilen die Pfarrei Glarus daneben behalten und durch

eiilen Vikar versehen lassen durfte. Zwingli verließ, wahr-
scheiillich in Begleitung von Meister Hans Frantz, der ihn
abholte, am St. Peterstag, 29. Juni 1516, seine Pfarrei. Ueber

die Zeit, wann er in Einsiedel» ankam, haben wir keine Nach-

1) Die Stiftuugsurkunden sind: KL 196 v. 1315, Dez. 29; KL 361 u.

1356, Juni 8.; KL 486 v. 1383, Okt. 6.; KL 606 v. 1408, Sept. II.
2) Anläßlich des Brandes von 1509 bemerkt Wittwiler, Succession a. a.

O. nicht verbrannt seien, der „Eaplanen Häuser, so außerhalb des Klosters

gestanden".
2) So die oben S. 31, Anm. 2, citirte Urkunde. Zu seinem Helfer hatte

Zwingli einen gewissen Magister Lukas, der »nr dem Namen nach bekanm;
derselbe blieb nach Zwinglis Abgang in Einsiedeln zurück. 1517, Sept. 16,

schreibt Aleauder an Zwingli «O. Lueam «omius meo saluta.» «p. 7,
29. — 1522, Sept. 23, ist er noch in Einsiedeln. ox. 7, 226. Erwähnt
wird er ferner in Briefen vom 4. März und 10. Nov. 1521. Air. op. a. a.

O. S. 167 u. 1S4.

Zwingli schlügt 1517 die Pfarrei Winterthur aus, weil die Annahme
den Herr«« von Glarus nicht gefallen würde. ü«. ou. 7, 31.

°) G. Heer. U. Zwingli als Pfarrer von Glarus, S. 40. I. M. Usteri,
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richten. Ser erfte «Srief mit ber Slbreffe nadj ©infiebeln batirt
»om 24. Dftober. »)

feiex fanb Broi"9li jebenfatts genug ©elegenbeit, im Seidjt«

ftuht2) uub auf ber Äanjet ju wirfeu. Senn gerabe im Sommer

ift ber Sil9«rjuflufj immer beträchtlich, jubein würbe im Sahre
1516 baS ©ltfletweihfeft gefeiert.

Ueber feine Srebigtweife in ©infiebeln äufjerte fidj B1"1110^

einige Sahre fpäter felbft. Semnadj pflegte er iu feinen Sor«

trägen jeweileu ben Stbfdjititt aus ben ©»angelten, welcher bei ber

hl. SJleffe gelefeu würbe, atfo baS betreffeitbe Sonntags« ober

gefttagSeoangetium, bem Solfe ju erftären uub fat) babei befon«

berS barauf, bte tjl- Sdjrift mehr burdj fie felbft, als burdj
menfdjliche StuStegung ju erftären. StnfangS folgte er noch ftarf
beit älteren Äirdjenoäteru unb Äirdjentehrern, roeldje baS SBort

©otteS am reinftett unb flarften geprebigt hätten. Später, als
er nidjt mehr in ©infiebeln roar, rourbe er audj ihrer überbrüfftg ;

benn, bemerfte er, er habe fdjon bamats geahnt, bafj einft unter
©brtfteit bie göttliche Sdjrift allein gelten rourbe.3)

Bum Sortrage »erfügte er über leine ftarfe Stimme *) unb

fpradj gerne ju rafdj,B) bagegen roerben feine ©eberbeu als be«

fonberS angemeffett gerühmt.6) Seine äujjere ©eftatt roar ein«

uebmenb, „er roar nadj SeibeSform eine fdjöne, tapfere Serfon,
»on jiemtidjer Sänge, fein Stngefidjt freunblid) unb rothfarben." ')

Initia Zwinglii in ben ttjeol. ©tubien unb Sritifen. 1885, §eft 4, @. 623,
Slnm. 3. «Keifter $anä granfc ift nidjt ibentifdj mit granj 3<n98- ©• «• Ju

3lnfang be« 4. Sopitela.
x) »rief ». ©tartan an« SJafet. Zw. op. 7, 18.

2) Saß 3roingti iu ©inftebetn aud) im 33eidjtftuf)( roirfte, beweist eine

Steigerung öon ifjm, angefüfjrt in ber Stage be« ©fjorljerm Sonrab Hofmann
gegen 3wingli an «jltopft unb Sopite! beä ©rofjmünfter« 1521, Sejember, bei

©gli, Stftcnfammlnng jur Keformatioii«gefdjid)te Ko. 213, ©. 62.
3) Sifittg'i in feinen Ualegen unb ®rünb ber fdjlueäreben ober artifel.

U«tegung be« 18. artifel«. Zw. op. 1, 253 f.
*) fNtUtiKjer bei SRörifofer a. a. O. ©. 55.

B) Sonrab §ofman im oben, Slum. 2, angeführten ©djriftftüd, a. a. O.
©ette 60.

«) «JKüfoniu* an Swing«, 1522, ©ept. 23. Zw. op. 7, 226. Ser tropft
o. Sujern befenne «nuoquam se vidisse hominem pro suggestu concionan-
tem, cujus gestus aptiores fuerint.»

7) bot). Seglet, ©abbate. §eraB#jegeben von @. ®öfeinger 1, 169.
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richten. Der erste Brief mit der Adresse nach Einsiedeln datirt
vom 24. Ottober.

Hier fand Zwingli jedenfalls genug Gelegenheit, im Beichtstuhl

") und auf der Kanzel zu wirke». Denn gerade im Sommer
ist der Pilgerzustuß immer beträchtlich, zudem wurde im Jahre
1516 das Engelweihfest gefeiert.

Ueber seine Predigtmeise in Einsiedeln äußerte sich Zwingli
einige Jahre später selbst. Demnach pflegte er in seinen

Vorträgen jeweilen den Abschnitt aus den Evangelien, welcher bei der

hl. Messe gelesen wurde, also das betreffende Sonntags- oder

Fefttagsevangelium, dem Volke zu erklären und sah dabei besonders

darauf, die hl. Schrift mehr durch ste selbst, als durch

menschliche Auslegung zu erklären. Anfangs folgte er noch stark

deil älteren Kirchenvätern und Kirchenlehrern, welche das Wort
Gottes am reinsten und klarsten gepredigt hätten. Später, als
er nicht mehr in Einsiedeln war, wurde er auch ihrer überdrüssig;
denn, bemerkte er, er habe schon damals geahnt, daß einst unter
Christen die göttliche Schrift allein gelten würde. ")

Zum Vortrage verfügte er über keine starke Stimme und

sprach gerne zu rasch, °) dagegen werden seine Geberden als
besonders angemessen gerühmt. °) Seine äußere Gestalt war
einnehmend, „er war nach Leibesform eine schöne, tapfere Person,
von ziemlicher Länge, sein Angesicht freundlich und rothfarben."

luiti«, ?vü>8lii in den theol. Studien und Kritiken. 1885, Heft 4, S. 623,
Anm. 3. Meister Hans Frantz ist nicht identisch mit Franz Zingg. S. u. zu

Anfang des 4. Kapitels.

') Brief v. Glanon aus Basel. Av. «p. 7, 18.

") Daß Zwingli in Einsiedeln auch im Beichtstuhl wirkte, beweist eine

Aeußerung von ihm, angeführt in der Klage des Chorherr« Konrad Hofmann
gegen Zwingli an Propst und Kapitel des Großmünfters 1521, Dezember, bei

Egli, AktensammKng zur Resormationsgeschichte No. 213, S. 62.
2) Zwingli in seinen Uslegen und Gründ der schlussreden oder artikel.

USlegung des 18. artikel«. ün. op. 1, 253 s.

Bvllinger bei Mörikofer a. a. O. S. 55.

°) Konrad Hofman im oben, Anm. 2, angeführten Schriftstück, a. a. O.
Seite 60.

«) Mykoniu» an Zwing«, 1522, Sept. 23. 2v. op. 7, 226. Der Propst
v. Luzern bekenn« «uu«<zusm ss viclisse Komiusra pro suKgsstu «ouoiovmi-
tsm, cujus K«stus »ptiores tusriut.»

') Joh. Keßler, Sabbat«. Hera»»gkg«ben von E. Götzinger 1, !W.
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Sn ben Sfingftfeiertageit 1518 prebigte er nadj SufaS V. über

beit ©tdjtbrudjigeit. Unter ben Burjötern befanb fidj ÄaSpar §ebio
aus Reffen, Sifar bei St. Sbeobor in Safel, einer ber fünftigeit
Steformatoren StrafjburgS. Siefe Stebe madjte auf ihn einen foldjen
©iubrud, bafj er attbertljatb Sabre fpäter an Bromati fdjrieb:
„Seine Srebigt roar fo fdjöit, gelehrt, emft, inhaltsreich, ein-

bringliàj unb eoangelifdj, bafj fie mich aanj tjinrif3. ©S eut«

jünbete midj Sein SBort bergeftalt, bafj ich »ou ba ab B1»1»0-1*

aufs iuitigfte liebte unb berounberte. Sdj wollte mit Sir fpredjett,
aber eine geroiffe Sdjeu hielt mid) jurüd, unb ganj betrübt ritt id)

»ou ©infiebeln weg." *) Stud) in ber Stäbe pflanjteu BroiugtiS Sor«

träge bie Siebe ju ben hl. Schriften ; gerabe bie »oritetjmften unter
ben Söülbleuteit, wie Stmmamt feam DecbSltu, bie ©dtjafftter jQattS

Drt uub feam Sögtli, begannen eifrig in beufelbeit ju forfdcjen. *)

Bwiugli trieb in ©infiebeln ffeifjig Stubien. Sor allem be«

fdjäftigte ihn bie tjl. Sdjrift unb jwar oorjttgSweife baS neue

Seftament. Um beffen Sudjer im Urtejte lefen ju tonnen, er«

lernte er bie hebräifctje, aber mit oiel mehr Segeiftermtg bie

griectjifdtje Sprache.8) Sei ©rlernung teuerer Sprache hatte er

wenigfteitS oorübergehenb ©elegenbeit, einen Sefjrmeifter ju haben,

weldjer nach bem Beuguiffe beS ©raSmuS4) bttrch Sprachfenntniffe
fich auSjeichnete: Saut SombafittS, einen italtenifdtjen <Qettenifteit,

welcher fich in ben Safjren 1517—1518 iu Sienfteu beS Äarbiuats

Scanner unb beS Segateti Slnton Succi i» B"ridj unb ©infiebeln

aufhielt.5) 3it)ingli fdjrieb jwifdjen SJtärj 1516 uub SJtai 1517

J) ©rief oou 1519, Koo. 6. Zw. op. 7, 89—90. Ueberfefcung nad) SKört-

fofer 1, 39.

2) Seo Subä i. f. ißarapbrafen. Sion Dedjêliu unten @. 48 meljr; SJögtli unb

Ort erfdjeinen 1497, 3au. 12, RE 1100, at« Slbgeorbnete Slbt Sonrab«.

3) Ufteri, Initia Zwinglii, a. a. D. 1885, §eft 4, @. 620 ff. unb 1886,

§ejt 1, @. 96.
4) Sialentiu Sidjubi an 3roiitgli, 1518, Stpril 27 Äuget et hoc

nostrum tarn ingens gaudium, quod nactum te scribi» adeo doctum adeo-

que excellentem et Brasmi quoque calculo praestantissimum gra3carum
litterarum institutorem. Zw. op. 7, 42.

s) 1517, Slprit 27, fdjreibt Kefen au 3toingli nadj ©infiebeln : «me Paulo
Bombasio, quem virum tecum versari als commenda.» Zw. op. 7,
23. Kad) einem SJriefe oom 12. 3an. 1520 be« SBiUjelm a falconibus roar
SBombafm« um biefe 3e't roieber in Kom. Zw. op. 7, 109.
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Jn den Psingstfeiertagen 1518 predigte er nach Lukas V. über

den Gichtbrüchigen. Unter den Zuhörern befand sich Kaspar Hedio

aus Hessen, Vikar bei St. Theodor in Basel, einer der künftigen

Reformatoren Straßburgs. Diese Rede machte auf ihn einen solchen

Eindruck, daß er anderthalb Jahre später an Zwingli schrieb:

„Deine Predigt war so schön, gelehrt, ernst, inhaltsreich, ein»

dringlich und evangelisch, daß sie mich ganz hinriß. Es

entzündete mich Dein Wort dergestalt, daß ich von da ab Zwingli
aufs innigste liebte und bewunderte. Jch wollte mit Dir sprechen,

aber eine gewisse Scheu hielt mich zurück, und ganz betrübt ritt ich

von Einsiedeln weg." Auch iu der Nähe pflanzten Zwinglis
Vorträge die Liebe zu den hl. Schriften; gerade die vornehmsten unter
den Waldleuten, mie Amman» Hans Oechsli», die Schaffner Hans

Ort und Hans Vögtli, begannen eifrig in denselben zu forschen. ')
Zwingli trieb in Einsiedeln fleißig Studien. Vor allem

beschäftigte ihn die hl. Schrift und zwar vorzugsweise das neue

Testament. Um dessen Bücher im Urtexte lesen zu können,
erlernte er die hebräische, aber mit viel mehr Begeisterung die

griechische Sprache. Bei Erlernung letzterer Sprache hatte er

wenigstens vorübergehend Gelegenheit, einen Lehrmeister zu haben,

welcher nach dem Zeugnisse des Erasmus^ durch Sprachkenntnisse

sich auszeichnete: Panl Bombasius, einen italienischen Hellenisten,

welcher sich in den Jahren 1517—1518 in Diensten des Kardinals
Schinner und des Legaten Anton Pucci in Zürich und Einsiedeln

aufhielt. 5) Zwingli schrieb zwischen März 1516 und Mai l5l7

Brief von 1519, Nov. 6. op. 7. 89—90. Uebersetzung nach Morì»
loser 1, 39.

2) Leo Judä i. s. Paraphrasen. Bon Oechsli» unten S. 48 mehr; Bögtli und

Ort erscheinen 1497, Jan. 12, KL 1100, als Abgeordnete Abt Konrads.

2) listen, Initi» ^«illglii, a. a. O. 1885, Hest 4, S. 620 ff. und 1886,

Heft 1, S. 96.
4) Baienti,, Tschudi an Zwingli, 1518, April 27 ^uKSt st Ko«

nostrum tsm ivgsns gsuctium, czuoà naoturu ts ssribis »àeo àovtum à6so-

cjus sxesllsutsm st Lrssmi ^uoczus osloulo prssstantissimum Krsscsruva
tittsrarum iustitutorsm. op. 7, 42.

b) 1517, April 27, schreibt Nesen an Zwingli nach Eiusiedeln: «ms Lauto
Lombssio, izusm virum tsoum vsrssri sis «ommsuàs..» op. 7,
23. Nach einem Briese, vom 12. Jan. 1520 des Wilhelm a tsloollibus war
Bombast»« um diese Zeit wieder in Rom. 2«?. op. 7, 109.
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bie Sriefe beS hi- SlpoftelS SauluS im griechifdjen Serte »ottftänbig
ab uub »erfatj biefe Stbfdjrift mit Stnmerfuugen auS ben Äirdjen«
»ätern unb anbern SdjriftauStegern.*) Slädjft ber X)l. Schrift
mürben bie Äircbenoäter gelefen, unter ihnen mit Sorliebe ber

ht. fèieroitpmuS. ©tarean fattbte fogleidj nadj bem ©rfdjeinen
bie neue »on ©raSmuS beforgte unb »on groben gebrudte StuSgabe

biefeS SaterS mit ber geiftreidjeit Semerfung : „es jieme fich, bafj
ber SJlanit, welcher roäbrenb feines Sehens bie SJßüfte berühmt
gemacht tjabe, nun nach feinem Sobe bie Eremus sacra [©infiebeln]
erleudjte."2) Stuf BroiugliS Slntrieb IaS auch ©erolbSed, „rote er

beim bamats grofje Su ft hatte, gutes Satein ju tefen", bie

Schriften beS ^eiligen, mar aber erftaunt, als Broù'âti ibm fagte,
eS roerbe nodj baju fommen, bafj St. £>ieronpmuS roenig mehr gelten

roerbe.3) Stodj befifct bie Sibltottjef »on ©infiebeln eine grobenifdje
StuSgabe ber SJBerfe beS heiligen fèieroitpmuS »ont Sabre 1516
mit baiibfcbrifttfdjeit Stanbgloffeu aus bem 16. Sahrfmubert. *)
©larean fdjidte ferner bie SJBerfe beS Sertuttiait unb SaftantiuS,
„Sudjer, bie jeber ïtjeotoge unb gebilbete SJlamt burdjauS befifceu

muffe." 6) Stufjer biefen ftubirte B1»1"!11^ hauptfädjtidj griedhifche

Äirdjenoäter unb Kirchenlehrer, nämlich ©hrpfoftomuS, DrigeneS,

©prill ». Stleraiibrieit it. a. Sie meiften ber »on itjm beilüden Sudjer
tragen beutliche Spuren beS StubiumS, nämlidj Stanbbemerfuugen

») Ueber biefe« SKanuffript 3roiitgli« f. 3. SK. Ufteri, U. Sroingti, geft=

fdjrift, ©. 27 ff. nnb Initia Zwinglii, a. a. O. 1886, çeft 1, ©. 97. 122

unb 123.

a) ©larean an 3n>iugli 1516, Oft. 24. Ilieronymus dispositus est, sed

Bibliophorus ducere non potuit. Curabimus autem propediem, ut Ere-
muni, quam semper vivens inhabitavit, visat. Ceterum velim com-
mendatum me habeas dominis tuis [bem Slbt unb Sßfteger] Non
dubito autem pro conventu tarn celebri empturos Hieronymi opera, qui
tantopere Eremum illustrava et re vera lustravit. Zw. op. 7, 17 unb 18.

3) ©. o. ©. 35, ÌHnm. 3.

4) Sm 1. S3onbe finben ftdj jiemüdj oiele Konbgtoffeu ; im 2., 3., 4., 5.,
6. unb 9. nur fefjr roenige; im 7. nnb 8. feine. Seiber ift ba« ©remptar fpäter
neu gebuuben uub babei ftarf befdjnitten roorben, fo bafj bie meiften Kaub=

bemertungen nidjt mefjr ju eiitjiffern finb. Uebrigen« flammen fte tjödjft roatjr«

fdjeintidj nidjt oon ®erolb«ecf, fidjer nidjt oon 3roingti, roie bie 33ergleidjung
mit ben §anbfdjriften Seiber ergab.

6) 33rief ö. 19. Oft. 1516. Zwv op. 7, 15—16.
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die Briefe des hl. Apostels Paulus im griechischen Texte vollständig
ab und versah diese Abschrift mit Anmerkungen aus den Kirchenvätern

und andern Schriftausleger». Nächst der hl. Schrift
wurden die Kirchenvater gelesen, unter ihnen mit Vorliebe der

hl. Hieronymus. Glarean sandte sogleich nach dem Erscheinen
die neue von Erasmus besorgte und von Froben gedruckte Ausgabe
dieses Vaters mit der geistreichen Bemerkung: „es zieme sich, daß

der Mann, welcher mährend seines Lebens die Wüste berühmt
gemacht habe, nun nach seinem Tode die Lrsinus 8ä«rs, sEinsiedeliij
erleuchte." ") Auf Zwinglis Antrieb las auch Geroldseck, „wie er
denn damals große Lust hatte, gutes Latein zu lesen", die

Schriften des Heiligen, war aber erstaunt, als Zwingli ihm sagte,
es werde noch dazu kommen, daß St. Hieronymus wenig mehr gelten
werde. °) Noch besitzt die Bibliothek von Einsiedeln eine Frobenische

Ausgabe der Werke des heiligen Hieronymus vom Jahre 1516
mit handschriftlichen Randglossen aus dem 16. Jahrhundert.^)
Glarean schickte ferner die Werke des Tertullian und Laktantius,
„Bücher, die jeder Theologe und gebildete Mann durchaus besitzen

müsse." °) Außer diesen studirte Zwingli hauptsächlich griechische

Kirchenväter und Kirchenlehrer, nämlich Chrysoftomus, Origenes,
Cyrill v. Alexandrien u. a. Die meisten der von ihm benutzten Bücher

tragen deutliche Spuren des Studiums, nämlich Randbemerkungen

') Ueber dieses Manuskript Zwinglis s. I. M. Usteri, U. Zwingli,
Festschrift, S. 27 ff. und Initis Zwingln, a. a. O. 1886, Heft 1, S. 97. 122

und 123.

") Glarean au Zwingli 1516, Okt. 24. llisrouvmus äispositus «st, secl

lZibliopdorus àuoere non potuit. Oursbimus sutsm propsàism, ut Lre-
mum, <zusm ssmpsr vivens inksbitsvit, vissi. Oetsrum velim com-
meuästum ms Ksbsss clomiuis tuis ^dem Abt und Pfleger) k>on

àndito suter» pro eonvsutu tsm celebri smpturos Hisrouvmi opsrs, «,ui

tsutopsre Liemum illustrsvit st re vers luslrsvit. op. 7, 17 und 18,

«) S. o. S. 35, Anm. 3.

4> Jm 1. Bande finden sich ziemlich viele Randglosse,,; im 2,, 3., 4., 5,,
6. und 9. nur sehr wenige; im 7. uud 8. keine. Leider ist das Exemplar später

neu gebunden nud dabei stark beschnitten worden, so daß die meisten

Randbemerkungen nicht mehr zu entziffern sind. Uebrigens stammen sie höchst wahr»
scheinlich nicht von Geroldseck, sicher uicht von Zwingli, wie die Bergleichung
mit den Handschristen Beider ergab.

°) Brief v. 19. Okt. 1516. op. 7, 15—16.
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»on feiner feanb.l) Sieben biefen theologifdjeit Stttbien finb bie

heibnifdjen Ätafftfer nicht neruachtäffigt. ©larean juerft unb nadj
feiner Ueberfiebelung nadj SariS, Äonrab gontejuS (Srunnerj
beridtjten oon Safet aus treu uub genau, roaS in biefem fÇadje

grobettittS brttdt ober Sadjner, ber Sudjtjänbler, aus ber berühmten
Sltbinifdjen Sniderei in Seitebig fommen läfjt. Broi«9li mtxb

gemahnt, jum »orauS ju beftetten; benn roie eine Senbung an«

fomme, fei eS ju fpät; man reifje fich um bie Sucher. Se«

merfenSroerth ift, bafj Bmiugli mehr Stutoreu ber ttaàjîlaffifchen

Beit »erlangt, j. S. ScmtpejuS Sarro, geftttS, SloitiuS SJlarcettuS ;

eine Stbhaubtuug beS StriftoteleS unb DotbS SJletamorpljofeu,
bie er wünfcht, finb im Sutgeitblid nicht ju haben ; bagegen er«

mangeln bie greunbe nicht, bie berüchtigten litterse obscurorum
virorum nach ©tnfiebetu ju fenbeu. 2)

Stn biefen roiffeitfdjaftlidjen Seftrebungeu bettjeitigte fich, aufjer
©erolbSed, SJleifter granj Bingg, foweit weuigftenS feine häufigen

Sobagraleiben unb nothroenbtgen Sabfuren eS erlaubten.8) 3routgli
felbft fctjilbert in ber Bueignuug feiner Schrift über ben SJtefjfaiton

an ©erolbSed baS gemüttjlidje Bufammenleben beS fteinen ÄreifeS.

„Sdì bin," fpricht er ben Sfteger an, „»orauS Sein Sdjutbner,
weit Su mich manche Sabre fo mtterftüEt, geehrt unb befd)iU3t

haft, wie eS ein Sater nidjt beffer uub »ottftänbiger oermodjt
hätte. Sticht nur in Seine greunbfdjaft, in Sein inuigfteS Ser«

trauen haft Su midj aufgenommen, fo bafj Su, aufjer mit Seinen

Stitgebörigeu, mit niemanben fo enge »erbunben warft, roie mit
mir unb unferm granj Bi»99/ einem burdj SSiffenfdjaft, ©eift
unb grömmigfeit auSgejeidjneteit SJlauue, ben ich als ben liebenS«

') Initia Zwinglii, a. a. O. 1886, §eft 1, ©. 96 ff. Ser größte Sfjeil
ber ehemaligen S3ibliotb,ef 3u>ingli« befiubet ftaj in 3'iridj. Su ©infiebeln bat

ftdj bi« ierjt fein S3udj gejunben, ba« int SefiÇe 3roiugli« geroefen roäre. SBofjt
aber befiubet fidj tjier nodj ber fjanbfdjriftlidje Sorameutor be« fjl. §ieroutjmu«

ju 3faia«, ben 3roingtt «vetustus Eremi codex» nennt (Initia Zwinglii a.a.O.
©. 126), e« ift bie« ©ober 125 au« bem XI. Safjrtj. in unferer SKanuffrtpten;
S3ibliotljef, boa) otjne Kanbbentetfungen oon 3roingli« §anb.

2) ©riefe oom 19. unb 24. Oft. 1516 unb 1518, Satt. 26, Zw. op. 7,

15—16. 17. 33.

3) @o fdjreibt 1517, ©ept. 16, Safob ©ataubroniu« (©aljmanit) au«

©fjur « M. Franciscum podagra levatum lsetanter suscipito...» 3'ugg
mug alfo in bei- Kätje oon ©tjnr feine ®enefung gefudjt (jaben. Zw. op. 7, 29-
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von seiner Hand. ^) Neben diesen theologischen Studien sind die

heidnischen Klassiker nicht vernachlässigt. Glarean zuerst und nach

seiner Uebersiedelung nach Paris, Konrad Fontejus (Brunner)
berichten von Basel aus treu und genau, was in diesem Fache

Frobenius druckt oder Lachner, der Buchhändler, aus der berühmten
Aldinischen Druckerei in Venedig kommen läßt. Zwingli mird
gemahnt, zum voraus zu bestellen; denn wie eine Sendung
ankomme, sei es zu spät; man reiße stch um die Bücher.
Bemerkenswert!) ift, daß Zwingli mehr Autoren der nachklassischen

Zeit verlangt, z. B. Pompejus Varrò, Festus, Nouius Marcellus;
eine Abhandlung des Aristoteles und Ovids Metamorphosen,
die er wünscht, sind im Augenblick nicht zu haben; dagegen

ermangeln die Freuilde nicht, die berüchtigten littsrss «bscurorum
virorum nach Einsiedel» zu senden. ")

An diesen wissenschaftlichen Bestrebungen betheiligte sich, außer
Geroldseck, Meifter Franz Zingg, soweit wenigstens seine häusigen

Podagraleioen und nothwendigen Badkuren es erlaubten/) Zwingli
selbst schildert in der Zueignung seiner Schrift über den Mehkanon

an Geroldseck das gemüthliche Zusammenleben des kleinen Kreises.

„Jch bin," spricht er den Pfleger an, „voraus Dein Schuldner,
weil Du mich manche Jahre so unterstützt, geehrt und beschützt

hast, wie es ein Vater nicht besser und vollständiger vermocht

hätte. Nicht nur in Deine Freundschaft, in Dein innigstes
Vertrauen hast Du mich aufgenommen, so daß Du, außer mit Deinen

Angehörigen, mit niemanden so enge verbunden warst, wie mit
mir und unserm Franz Zingg, einem durch Wissenschaft, Geist

und Frömmigkeit ausgezeichneten Manne, den ich als den liebens-

') Initis tingili, a. a. O. 1886, Heft 1, S. 96 ff. Der größte Theil
der ehemaligen Bibliothek Zwinglis befindet sich in Zürich. In Einsiedeln hat
sich bis jetzt kein Buch gesunden, das im Besitze Zwinglis gewesen wäre. Wohl
aber befindet sich hier noch der handschriftliche Kommentar des hl. Hieronymus
zu Jsaias, den Zwingli «vstusws Lrsmi «oclsx» nennt (initis, ^vvinglii a,a.O,
S. 126), es ist dies Codex 125 aus dem XI. Jahrh, iu unserer Manuskripten-
Bibliothek, doch ohne Randbemerkungen von Zwinglis Hand.

2) Briefe vom 19. und 24. Okt. 1516 und 1513, Jan. 26, 2w. «p. 7,

15—16. 17. 33.

2) So schreibt 1517, Sept. 16, Jakob Salaudronius (Salzmann) aus

Chur « Lrsnoisvuin poàsgrs Isvsturn Isstsntsr susvipito...» Zingg
muß also in der Nähe von Chur seine Genesung gesucht haben. «p. 7, 29-
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roürbigfteu grettnb erfahren, beffen Serbinbung mit Sir ihm eben

fo fetjr jur ©tue als Sir jur ©mpfehtung »ou Seite beS ^erjenS
gebieut. Senn fo oft mir ohne ihn beifammeit waren, fo fühlten

wir, bafj ttitS baS SJlittetgtieb fehle, fo bafj fidj baS Sprichwort
offenbar als fatfaj erwieS: unter brei greunben fei immer einer

juoiet. So grofj war ftets bie fèerjenSgememfdjaft uub bie ©in«

tracfjt unter uns Sreien." ') Buweilen ergänjte bie fteine ©efett«

fctjaft ein attberer einfiebelnj"d)er Sriefter, ein Serwanbter Btll99§/2)
SobanneS DedjStin,3) Sfarrer in Surg am Stljeiu, roann er Sefudje
iu ber fèeimat madjte. Studj er war ganj für Bm'll9^ eilige«

uommen, roie ein überaus fajmetdjettjafter Srief feines Stadjbar«

Pfarrers ju Stein, ©raSmuS Sdjmib, au Bmi"9li beweist.4) Sm

gleidjen fdjmeichlerifdjeit Sone, wetdjer unter ben igumaniften SJtobe

roar, finb' bie übrigen Sriefe gehalten, roeldje Bnnugli mähreub

feines Sutfentt)alteS in ©infiebeln erhielt. Sa roeüjt ihm ©larean
feine jroei Sudjer ©tegieen; Sßitbelm Slefeu, Srofeffor in Saris
uub Söroeit, empfiehtt ein SJtitgtieb ber Sarifer Unioerfität, ber

bie SJlerfwürbigfeiten ©iuftebetuS fetjeit mödjte ; bie Sruber Sobann,
Seopolb unb Äonrab ©rebel, Söhne einer ber angefehenfteu

gamitien B'ttidjS, bemexben fidj oou SJBien aus um BwingliS
SJBohlwolteu ; fpäter labet ihn Äonrab bringenb ju einem Sefudje

nadj Bittiaj ein; Safob Satjmauii, Sehrer in ©hur, »erlangt
Sudjer unb Staüjfdjläge für feine Stubieu; SetruS SombafiuS
löst einige Schwierigkeiten ber griechifdtjen Sprache; SafobBurgilgen,
ein reicher Sujerner, bauft für ein aufmuuterubeS Schreiben; —

alle »erfdjwenbeu bie ehrenoottfteit Sitel uub ermangeln nidjt, ge«

legenttictj audj bem Sfteger ©erolbSed, als Sater ber ©eletjrten,
ein Äörndjeu SJÖeibraudj ju ftretteu.5) ©twaS freuublicher muthen
bie Sriefe ber jungen Sfdjttbi »ou ©taruS au, ber brei Söhne
beS Stifters Subwig Sfdjubi, Subwig, Seter uub ©gibius unb

ihres nahen Serroanbteu Sateutin. Sie hatten einft bei Bmingti

x) De Canone Missse Epichiresis. Zw. op. 3, 86. Sie Ueberfefcung

nadj SWörifofer 1, @. 32—33.
2) «Sororium nostrum Franciscum» nennt itju OedjSliu im öriej oon

4527, ?tug. 27. Zw. op. 8, 50.
3) Sn tat. Sriefen: Taurenus, Taureolus uub Bovillus.
4) Zw. op. 7, 42—44. Seutfd) bei SKörifofer 1, 33.

5j Sie ©riefe ftefjen in Zw. op. 7, 15—50.
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mürdigften Freund erfahren, dessen Verbindung mit Dir ihm eben

fo sehr zur Ehre als Dir zur Empfehlung von Seite des Herzens

gedient. Denn so oft mir ohne ihn beisammen waren, so fühlten

wir, dah nns das Mittelglied fehle, so daß sich das Sprichwort
offenbar als falsch erwies: unter drei Freunden fei immer einer

zuviel. So groß war ftets die Herzensgemeinschaft und die

Eintracht unter uns Dreien." ^ Zuweilen ergänzte die kleine Gesellschaft

ein anderer einsiedeln'scher Priester, ein Verwandter Zinggs,
Johannes Oechslin/) Pfarrer in Burg am Rhein, wann er Besuche

iu der Heimat machte. Auch er war ganz für Zwingli
eingenommen, wie ein überaus schmeichelhafter Brief seines Nachbarpfarrers

zu Stein, Erasmus Schmid, an Zwingli beweist. Jm
gleichen schmeichlerischen Tone, welcher unter den Humanisten Mode

war, sind die übrigen Briese gehalten, welche Zwingli während
seines Aufenthaltes in Einsiedeln erhielt. Da weiht ihm Glarean

feine zwei Bücher Elegieen; Wilhelm Nesen, Professor in Paris
und Löwen, empfiehlt ein Mitglied der Pariser Universität, der

die Merkwürdigkeiten Einsiedelns sehen möchte; die Brüder Johann,
Leopold und Kourad Grebel, Söhne einer der angesehensten

Familien Zürichs, bewerben stch von Wien aus um Zwinglis
Wohlwollen; später ladet ihn Konrad dringend zu einem Besuche

nach Zürich ein; Jakob Salzmaim, Lehrer in Chur, verlangt
Bücher und Rathschläge für seine Studien; Petrus Bombasius
löst einige Schwierigkeiten der griechischen Sprache; Jakob Zurgilgen,
ein reicher Luzerner, dankt für ein ausmunterndes Schreiben; —

alle verschwenden die ehrenvollsten Titel und ermangeln nicht,
gelegentlich auch dem Pfleger Geroldseck, als Vater der Gelehrten,
ein Körnchen Weihrauch zu streuen. ^ Etwas freundlicher muthen
die Briefe der jungen Tschndi von Glarus an, der drei Söhne
des Ritters Ludwig Tschudi, Ludwig, Peter und Egidius und

ihres nahen Verwandten Valentin. Sie hatten einst bei Zwingli

') Os OällOlls Klissss LpieKirssis. op. 3, 86. Die Ueberfetzung

nach Mörikofer I, S. 32—33.
2) «Sororium nostrum kranoisoum» nennt ihn Oechslin im Brief von

4527, Aug, 27. op. 8, 5».
2) Jn lat. Briefen: ?s,ursuus, ?«,ursolus uud öovillus.
«) op. 7. 42—44. Deutsch bei Mörikofer 1, 33.

5) Die Briefe stehen in «p. 7, lö—SO.
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in ©taruS ben erften Unterricht geiioffen unb ftubirteu jeftt unter
ihrem berühmten SaitbSmaiine ©larean in Safet unb SariS. Sie
Sünglitige finb ihrem erften Sehrer in banfbarer Siebe jugettjau ;

fie berichten genau über ihren gortfdjritt in ben SJBiffenfdjafteit,

»erlangen feine Statbfdjläge für bie Bwfwft, bitten ihn um feine

Serroenbuitg bei ben ©Item. Sötten audj jttroeileit bie Säfte
etroaS gefünftelt, es unterliegt ihnen roenigftenS ein roatjreS ©e=

fühl. SeifpietSiueife fdjreibt ©gibiuS, ber fpätere ©efdjidjtfdjreiber
ber Sdjroeij, 1517 »on Safel auS: „Dbfdjou idj Sir, éoàjgetetjrter
SJlamt, erft iüitgftbtu gefdjrieben, mufj idj bodj fdjon roieber einen

Srief an Sich feitbeu; fo ungern ich Sich burd) meine unge«

lehrten, einfältigen Sriefe ftöre, fo mufj idj eS eben bodj gejroitiigeu
tljun. SereitS haben Seter unb Satentin ben Sluftrag befommeu,

abjureifeu, roäbrenb idj nodj hier »erroeileu fott, bis audj ©larean
roeggebt. Siefer roirb aber, wie idj höre, nidjt über Dfterit
bleiben, uub müfjte idj halb jeben SetjrerS entbehren. Sßeiin aber

jeftt »erlangt roirb, bafj idj heimgehe uub meine Stubien unter«

breche, fo roerbe ich rafdj allea ©elernte roieber oergeffen haben.

Sarttm bitte idj Sich, hochgelehrter SJtann, Su ntögeft, roenn eS

irgenb fein fann, midj ju Sir nehmen; mit feinem anbern @e=

lehrten würbe idj fo gerne fein, wie mit Sir." *) ©in noch

fdjöuereS Beugnifj, als bie Stuhäugtidjfeit biefer Säuglinge, finb
für Broin9li bie baitfbareu Beilen, bie Salttjafar Stapfer, Sanb«

fdjreiber in Schwpj, 1522 nach güxid) fdjrieb, unb worin er an
bie oon ©infiebeln aus genoffenen SBobtttjateit erinnert: „SllS idj
©udj oor etwas Sabren näher bann jeftt gefeffen, fdjämt idj midj
nidjt, ©udj aujuritfeit um £>itf mir unb meinen Äinbern, jeitlidjeu
junger abjuweubeu, barin idj »on ©udj ganj uuoertaffeii, fonbern
milbe fèaiibreidjung täglich empfing, um welches ©ut ©udj ©ott
SJSibergelt ttjue." 2)

Son Slntworteu B>»ingtiS finb auS biefen Sahren faft teine

aufbewahrt; eS ift bafjer fcfjroierig, feine bamatige ©efinuung unb

retigiöfe Stidjtuug ftar unb fidjer ju erlernten. Seit heften Stuf«

fdjlufj mödjte rootjt ein Srief beS SeatuS StljeitanuS geben, roeldjen

biefer SiebtitigSiünger beS ©raSmuS am 6. Sej. 1518 nadj ©in«

») Zw. op. 7, 20—21.
9) Zw. op. 7, 236 o. 19. Oft. 1522.
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in Glarus den ersten Unterricht genoffen und studirteu jetzt uuter
ihrem berühmten Landsmann« Glarean in Basel und Paris. Die

Jünglinge sind ihrem ersten Lehrer in dankbarer Liebe zugethan;
sie berichten genau über ihren Fortschritt in den Wissenschaften,

verlangen seine Rathschläge für die Zukunft, bitten ihn um seine

Verwendung bei den Eltern. Tönen auch zuweilen die Sätze

etwas gekünstelt, es unterliegt ihnen wenigstens ein wahres
Gefühl. Beispielsweise schreibt Egidius, der spätere Geschichtschreiber

der Schweiz, 1517 von Basel aus: „Obschon ich Dir, hochgelehrter

Mann, erst jüngsthin geschrieben, muß ich doch schon wieder einen

Brief an Dich senden; so ungern ich Dich durch meine unge-

lchrten, einfältigen Briefe störe, so muß ich es eben doch gezwungen

thun. Bereits haben Peter nnd Valentin den Auftrag bekommen,

abzureisen, während ich noch hier verweilen soll, bis auch Glarean

weggeht. Dieser wird aber, wie ich höre, nicht über Ostern

bleiben, und müßte ich bald jeden Lehrers entbehren. Wenn aber

jetzt verlangt wird, daß ich heimgehe und meine Studien
unterbreche, so werde ich rasch alles Gelernte wieder vergessen haben.

Darum bitte ich Dich, hochgelehrter Mann, Du «lögest, wenn es

irgend sein kann, mich zu Dir nehmen; mit keinem andern
Gelehrten würde ich so gerne sein, wie mit Dir." ') Ein noch

schöneres Zeugniß, als die Anhänglichkeit dieser Jünglinge, sind

für Zwingli die dankbaren Zeilen, die Balthasar Stapfer,
Landschreiber in Schwnz, 1522 nach Zürich schrieb, und worin er an
die von Eiilsiedeln aus genossenen Wohlthaten erinnert: „Als ich

Ench vor etwas Jahren näher dann jetzt gesessen, schämt ich mich

nicht. Euch anzurufen um Hilf mir und meinen Kindern, zeitlichen

Hunger abzuwende», darin ich von Euch ganz uiiverlafseii, sondern
milde Handreichung täglich empfing, um welches Gut Euch Gott
Widergelt thue." °)

Von Antworte» Zwinglis sind aus diesen Jahren fast keine

ausbewahrt; es ist daher schwierig, seine damalige Gesinnung und

religiöse Richtung klar und sicher zu erkennen. Den besten Auf»
schluß möchte wohl ein Brief des Beatus Rhenanns geben, welchen

dieser Lieblingsjünger des Erasmus am 6. Dez. 1518 nach Ein-

l) 2w. op. 7, 20—21.
«) /V. op. 7, 2S6 v. t9. Okt. 1522.
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fiebeln faitbte. B'»'1^ batte, fchetnt es, ben greuitben in Safet,
baS Sreiben beS SlblafjprebigerS Samfou, ber im Sluguft »orher
über ben ©otttjarb gefommeit war, in heiterer SJBeife gefchitbert.
SthenanuS erwtbert : „SJBir ergöftten uns über bie SJlafjeit an bem

Slblafjfrämer, roeldjen Su uns fo lebhaft »orgematt fjaft. Siefe
Seute geben an bie ÄriegSoberften Slbtafjbriefe für jene, roeldje im
Äriege fatten roerben, geroifj ein teidjtfinnigeS, päpftlidjer Senb»

boten unroürbigeS Stjun. SßaS alles roirb rooljt noaj auSgefoitnen

roerben, um unfer ©eib nach Italien ju toden UebrigenS fottte

man über bieS alles eher roeiueu, beim lachen. Slidjts fdjmerjt
tiefer mein §erj als ju feljen, roie bas djriftlidje Soif mit un«

nüfteit ©eremonieu, ja mit roabren Sappereien befdjroert roirb. Sen
©runb finbe idj barin, bafj bie ©eiftlidjen, »on ben fophiftifdjeu
Sbeologen »erfütjrt, eine heibnifche ober jübifdje SJlorat lehren.

Sdj meine bte geroöhnlidjeu ©eiftlichen ; beim idj weifj woljl, bafj

Su uub anbere ©teicbgefinnte bie reine Setjre ©hrifti, aus ben

Duetten felbft gefdjöpft, bem Solfe »ortragen, wie fie einft Sluguftin,
SlmbrofiuS, ©ppriau, §ieroupmuS echt unb lauter prebigten, nidjt
wie fie bie Sänger beS ScotuS uub SuraubuS »erunftalteu. Son
ben Äaujefn herunter, »ou wo herab bas Solf alles für haare

SJßabrbett annimmt, plappern fte bummeS Beug oon ber SJtadjt
beS SapfteS, »on Stbtäffeu, »om gegfetter, »ou erbidjteten SJSitnberu

ber Zeitigen, oon Stüdgabe beS geraubten ©ttteS, »ou Serträgeu,
»on ©etübben, »ou ben £>öttenftrafeit uub bem Stitticbrift. Sb1'

aber jeigt in ©uern Srebigten bie gange Sehre ©hrifti ïurj unb

beutttdj wie auf eine Safet gemalt : barum fei ©IjriftuS auf ©rben

gefanbt worben, um uns ben SBitteu feines SaterS ju offenbaren, —
uns anjufeiten, biefe SJBelt, b. b. Steidjthüiuer, gerrfdjaft, SJSol«

luft ju »erachten, bagegen auS ganjer Seele naàj ber ewigen

Heimat ju »erlangen, — uns griebe uub ©iutradjt ju lehren
unb bie fdjöite ©emeinfamfeit atter Singe; benn baS unb nidjts
anbereS ift baS ©briftetttbum, wie eS fdjon Slato, ber grofje
Srophet in feiner Stepubttf geahnt ju haben fdjeint, — uns »ou
ber eitlen Sluljäugtichfeit an baS Srbifdje ju befreien, an Sater«

tanb, ©tient, Serwanbte, ©efunbheit u. f. w., — um uuS ju erftären,
bafj Strmuttj unb SJlühfat fein Uebel fei; beim fein Seben ift eine

Sehre weit erhaben über jebe menfdjlidje ^3hilofopljie.'" ')

*) Zw. op. 7, 57—58.
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siedeln sandte. Zwingli hatte, scheint es, den Freunden in Basel,
das Treiben des Ablaßpredigers Samson, der im August vorher
über den Gotthard gekommen war, in heiterer Weise geschildert.

Rhenanus erwidert: „Wir ergötzten uns über die Maßen an dem

Ablaßkrämer, welchen Du uns so lebhaft vorgemalt hast. Diese
Leute geben an die Kriegsobersten Ablaßbriefe für jene, welche im
Kriege fallen werden, gewiß ei» leichtsinniges, päpstlicher Send»

boten unwürdiges Thu». Was alles wird wohl »och «usgesonne»

werden, uni unser Geld nach Italie» zu locken! Uebrigens sollte

man über dies alles eher weinen, denn lachen. Nichts schmerzt

tiefer mein Herz als z» sehe», wie das christliche Volk mit
unnütze» Ceremonien, ja mit wahren Lappereien beschwert wird. De»
Grund finde ich darin, daß die Geistlichen, von den sophistischen

Theologe» verführt, eine heidnische oder jüdische Moral lehre».

Jch meine die gewöhnliche» Geistlichen; de»» ich weiß mohl, daß

Du und aiidere Gleichgesinnte die reine Lehre Christi, aus den

Quelle» selbst geschöpft, dem Volke vortrage», mie fie eiiist Augustin,
Ambrosius, Cyprian, Hieronymus echt und lauter predigte», nicht
wie sie die Jünger des Scotus und Durandus verunstalten. Von
deil Kanzel» henmter, vou wo herab das Volk alles für baare

Wahrheit aniiimmt, plappern sie dummes Zeug von der Macht
des Papstes, von Ablässen, voni Fegfeuer, von erdichteten Wundern
der Heilige», vo» Rückgabe des geraubten Gutes, vo» Verträge»,
von Gelübden, von den Höllenstrafen und dem Antichrist. Ihr
aber zeigt in Evern Predigten die ganze Lehre Christi kurz und

deutlich wie auf eine Tafel gemalt: darum sei Christus auf Erden

gesandt worden, um uns den Willen seines Vaters zu offenbaren, —
uns anzuleiten, diese Welt, d. h. Reichthümer, Herrschaft, Wollust

zu verachten, dagegen aus ganzer Seele nach der ewige»

Heimat zu verlange», — uns Friede nnd Eintracht zu lehren
und die schöne Gemeinsamkeit aller Dinge; denn das und nichts
anderes ist das Christenthum, wie es schon Plato, der große

Prophet in seiner Republik geahnt zu habe» scheint, — uns von
der eitlen Anhänglichkeit an das Irdische zu befreien, an Vaterland,

Eltern, Verwandte, Gesundheit u. s.w., — um uns zu erklären,
daß Armuth und Mühsal kein Uebel sei; denn sein Leben ist eine

Lehre weit erHabe» über jede meiischliche Philosophie."')

') op. 7, S7—S8.
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SaS ift ganj ber ©eift beS ©raSmuS. Ser gürft ber

Spumanifteit, »oil Segeifterung für bie gormfdjöitbetten ber alten

Ätaffifer, oott IBeradjtung iiidjt bfoS für etwaige StuSwüdjfe ber

Scholaftif, fonbern für bie ©djolaftif überhaupt, wollte baS

©fjriftentbum, »on „meitfdjticheit B^bateii" befreit, berftefteit in
ber „urfprünglichen Sieinbeit", wie eS in ben ©oaugetieit unb ben

Sàjrifteit ber alten Säter erfdjeine, eine mitbe, erhabene SJtoral

für feingebilbete Seute ; er geifjette mit bitterem Spotte baS weit«

tidje Sreibeu am päpftlidjen fèofe, bie Serfommeubeit eines grofjen

^heiles beS ÄteruS, maudje SJtifjbräudje im äufjeren ÄuttuS ; allein

er fcbottte babei audj fathotifdje 9Döaljrheiteu unb attfirdjlidje ©in«

ridjtungen nidjt, wie Steliquieitnerebrung, gafteugebot, Sreoiergebet

u. f. w. ©anj wie ber SJleifter badjte Bwiitati ;l) mangelhafte

Äenittnifj ber Stjeologie »erbanb fidj bei itjm mit bem unbe«

ftimmteit ©efübt einer uothwenbigeit Äirdjenreform, wie eS bamals

allgemein war. SaS geht ebenfalls Ijeroor ;auS feinen Staub«

bemerfuugeu in ben »on ihm benüftteit Südjeru. Studj glaubte er

fidj berufen, feine bafjerigen Slnfidjteu jur ©ettuug ju bringen.
Sn feiner ©rwieberuug auf bie Streitfcbrift beS urnerifdjen Sanb'

fajreiberS Saleutiit ©ompar führt B1»"^1* l525 auS, wie er

fdjon jur Beit als keinerlei ©laubeuSftreitigfeiten hercfdjtett mit
Äarbinäleu, Sifdjöfen, Srälaten über bie »ieleit herrfchenben Srr«
thümer gefprocbeit unb baju gemahnt habe, biefelben abjufdjaffen,
wenn mau gröfjerem Stuin »orbeugen motte; uamenttiaj habe er
mit Äarbiual Schimier, juerft in ©infiebeln, bann in ftüxid), »om
fdjmadjett gunbament beS SapftthumS gehattbelt unb ber Äarbiual
oerfprodjeu, feinen ©titftufj attfjuweubeit, um ben Sruitf beS

römifchen fèofeS abjufchaffen ; Sifdjof fèugo »on ©onftanj habe

itjn für fein Stuftreteit gegen ben Slblafjprebiger Somfou gelobt,
auch ber päpftlidje Segat Sucri roieberhott Bufa9en betreffenb

Stbfdjaffuug oou SJlifjbräudjett gegeben.") Stuf biefe Stnreguugeit bei

ben recbtmäfjigeit firctjlidtjeu Dbern, roeldje jubem gröfjtentheils
u a dj bem Stufenthalt in ©infiebeln gefdjaben, befdjränfte fidj einft«
roeiteu bie reformatorifdje Sljätigfeit BroiugliS ; »on Serfünbigung

') Sic meijien Anregungen empfing 3ramgli oon (Sra«mu«. SUergt. 3.
SOÌ. Ufteri, Smingli uub ffiroämu«. 3ünd) 1885, unb Iaitia Zwinglii, a. a.

O. 1885, §eft 4, 654-672.
a) 3roingti« îtntroort an talentili Sonipar. Zw. op. 2, 1, @. 7 u. 8.
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Das ist ganz der Geist des Erasmus. Der Fürst der

Humanisten, voll Begeisterung für die Formschönheiten der alten

Klassiker, voll Verachtung nicht blos für etwaige Auswüchse der

Scholastik, sondern für die Scholastik überhaupt, wollte das

Christenthum, von „menschlichen Zuthaten" befreit, herstellen in
der „ursprünglichen Reinheit", wie es in den Evangelien und den

Schriften der alten Väter erscheine, eine milde, erhabene Moral
für feingebildete Leute ; er geißelte mit bitterem Spotte das weltliche

Treiben am päpstlichen Hofe, die Verkommenheit eines großen

Theiles des Klerus, manche Mißbräuche im äußeren Kultus; allein

er schonte dabei auch katholische Wahrheiten und altkirchliche
Einrichtungen nicht, wie Reliquienverehrung, Fastengebot, Breviergebet
u. s. w. Ganz wie der Meister dachte Zwingli; ') mangelhafte

Kenntniß der Theologie verband sich bei ihm mit dem

unbestimmten Gesühl einer nothwendigen Kirchenreform, wie es damals

allgemein war. Das geht ebenfalls hervor aus seinen

Randbemerkungen in den von ihm benützten Büchern. Auch glaubte er

sich berufen, seine daherigen Ansichten zur Geltung zu bringen.

Jn seiner Erwiederung auf die Streitschrift des urnerischen Land'
schreibers Valentin Comvar führt Zwingli 1525 aus, wie er

schon zur Zeit als keinerlei Glaubensstreitigkeiten herrschten mit
Kardinälen, Bischöfen, Prälaten über die vielen herrschenden

Irrthümer gesprochen und dazu gemahnt habe, dieselben abzuschaffen,

wenn man größerem Ruin vorbeuge» wolle; namentlich habe er

mit Kardinal Schiimer, zuerst i» Einsiedel», dann in Zürich, vom
schwachen Fundament des Papstthums gehandelt und der Kardinal
versprochen, seine» Einfluß aufzuwenden, um den Prunk des

römischen Hofes abzuschaffen; Bischof Hugo von Constanz habe

ihn für sein Auftreten gegen den Ablaßprediger Samson gelobt,
auch der päpstliche Legat Pucci miederholt Zusagen betreffend

Abschaffung von Mißbrauchen gegebe». ") Auf diese Anregungen bei

den rechtmäßigen kirchlichen Obern, welche zudem größtentheils
nach dem Aufenthalt in Einsiedel» geschahen, beschränkte sich

einstweilen die reformatorische Thätigkeit Zwinglis; von Verkündigung

') Die meisten Anregungen empfing Zwingli von Erasmus. Vergl. I.
M. Usteri, Zwingli uud Erasmus. Zürich 1385, und laitis, ^wiusslii, a, a.

O. 1835, Heft 4, «54-672.
2) Zwinglis Antwort an Valentin Eompar. «p. 2, 1, S. 7 u. 8.
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einer neuen Sehre in bemufjtem uub gewolltem ©egenfafte

jur Sehre ber Äirdje fann feine Stehe fein. Sie Segenbe »ou
feinem reformatorifdjen SBirfen uub Sehreit am berühmten, oiel«

befudjteu SJäattfahrtSort eutftaub burdj einige fpätere Sleufjerungen

BroiitgtiS felbft, roie j. S. bie oben angeführte, uub burdj bas Se«

mühen ber reformirteii ©efdjidjtfdjreiber, ihrem Reiben mit ©eroalt
bie Sriorität »or Suttjer ju fidjern. Schon Suttiuger in feiner
©hroitif meinte, bie ©elegenbeit bie „©rfenutnifj ©hrifti" unter
oiele Sötfer ju bringen, fei einer ber Seweggrünbe gewefen,

warum B'ri'^li «acb ©infiebeln jog, uub fügt bei: „Sa prebigt
er jefttuub mit allem gleifj uub lehrt infouberfjeit, ©briftum ben

einigen SJlittter unb nidjt SJlariam, bie reine SJlagb uub SJtutter

©otteS, anbeten unb anrufen." *) &ottinger roitt in feiner Äirdjeu«
gefchichte in einem eigenen Stbfàjuitt beroeifen, bafj Broingii »or
Suther gegen bie Äirche fich erhoben hätte.2) Seit proteftantifchen
©efchichtfchreiberit tbaten eS fatholifche nadj.

Sßittroiler erjählt in feiner ©fjronif »ou ©infiebeln: „Ser
»erjweifelt gottlos SJlaiiu, ber B>»i"9li/ fleug au mit hin unb

funberlidj, wann »iel frembe Pilger unb iu ber ©iigetweifje für«
uemtiaj, roiber bie Pilgerfahrt, roiber baS gürbitt ber ^eiligen,
roiber ben Stblafj fchanblidtj prebigeu, alfo bafj »tei tyxlyex mit
grofjen Älageit roiberumb heimjogen, auch »iel ber jQeimifdjen unb

grembeit, bie ben Sdjalf uub ©ift oernterft, maitdjmaten gebadjt
geroefen, ben Sttben, ben Broingliit, ab ber Äanjet „bürftlingen"
[fopfüber] hinabjuftürjeu." 3) SBeiter nodj geljt ber etitfiebetii'fdje

>J SSuttiuger« (Sljronif, ed. §ottinger uub Sßögelin 1838. 1. ©.8.
2) .£). .Çottittger, Historia ecclesiastica, torn. VI. @. 207 ft. Ser SJer.

iaffer bemft ftd) jum ÎJeweife, auger ben augejüfjrteit Steuerungen 3n>utatt*>
auf eine ©teile (Sopito« in einem «riefe an ©uUinger 0. 3afjre 1536: «An-
tequam Lutherus in lucem emerserat, Zwinglius et ego inter nos com-
municavimus de Pontifice dejiciendo, etiam dum ille vitam degeret in
Eremitorio. Nam ùtrique ex Erasmi consuetudine et lectione bonorum
autorum qualecunque judicium tum subolescebat.» ©djoit bie (Srroätjnung
be« (£ra«mu« fagt, bafj e§ fidj nidjt um eine Kieberroerfung be« <Papfttf)um«

feinem äöefen nadj fjanbeln fomite. Unb roie fjinterliftig, treulo« rottrbe3roingli
erfdjeinen, ber bi« 1522 eine päpftlidje *Uenfion fortbejog? ?ln feine SBrüber

fdjreibt 3it>iitgti @ube 1522: „3dj bau gemeint ein pjt, e« jimine mir, oom

^Japft gelt nemeii, e« jimme mir, ftn nteiitung befdjirmcn sc." Zw. op. 1, 86.

3) Sittroiler, ©ucceffion, DAE, Litt. C, @. 121. «ietteidjt ift übrigen« biefe
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einer neuen Lehre in bewußtem und gewolltem Gegensatze

zur Lehre der Kirche kann keine Rede sein. Die Legende von
seinem reformatorischen Wirken und Lehren am berühmte»,
vielbesuchten Wallfahrtsort entstand durch einige spätere Aeußerungen

Zwinglis selbst, wie z. B. die oben angeführte, und durch das

Bemühen der reformirten Geschichtschreiber, ihrem Helden mit Gewalt
die Priorität vor Luther zu sichern. Schon Bullinger iu seiner

Chronik meinte, die Gelegenheit die „Erkenntniß Christi" unter
viele Völker zu bringen, sei einer der Beweggründe gewesen,

warum Zwingli nach Einsiedeln zog, und fügt bei: „Da predigt
er jetztund mit allem Fleiß und lehrt insonderheit, Christum den

einigen Mittler und nicht Mariam, die reine Magd und Mutter
Gottes, anbeten und anrufen." Hottinger will in seiner Kirchen»

geschichie in einem eigenen Abschnitt beweisen, daß Zwingli vor
Luther gegen die Kirche sich erhoben hätte. ") Den protestantischen

Geschichtschreibern thaten es katholische nach.

Wittwiler erzählt in seiner Chronik von Einsiedeln: „Der
verzweifelt gottlos Mann, der Zwingli, fieng an mit hin nnd
sunderlich, wann viel fremde Pilger und in der Engelmeihe für-
nemlich, wider die Pilgerfahrt, mider das Fürbitt der Heiligen,
wider den Ablaß schandlich predigen, also daß viel Pilger mit
großen Klagen widerumb heimzogen, auch viel der Heimischen und

Fremden, die den Schalk und Gift vermerkt, manchmalen gedacht

gewesen, den Buben, den Zwinglin, ab der Kanzel „bürtzlingen"
^opfüber^ hinabzustürzen." ") Weiter noch geht der einsiedeln'sche

>) Bullinger« Chronik, sa. Hottinger „nd Vögelin 18S8. 1. S. 8.
2) H. Hottinger, Listeria soolesiastics, torn. VI. S. 207 fl. Der Ber»

sasser beruft sich znm Beweise, außer deu angeführten Aeußerungen Zwinglis,
auf eine Stelle Capitos in einem Briese an Bullinger v. Jahre 1536: «^n-
tsezuam LutKsrus iu lues!» smsrssrst, Zwinglins st sgo iutsr nos coro-
munisavimus cls Lontitiss defieisndo, stiam àurn ills vitsm <ZsAsrst in
Lrsmitorio. Kgm iitriqus sx Lrasmi ««nsuetuàins st Isstions bonorum
ÄUtoi'um <zuäls«unczus ^uàisium tum subolsscsbat.» Schon die Erwähnung
des Erasmus sagt, daß es stch nicht um eine Niederwerfung de« Papstthum«

seinem Wesen nach handeln konnte. Und wie hinterlistig, treulos würdeZwingli
erscheinen, der bi« 1522 eine päpstliche Penston fortbezog? An seine Brüder
schreibt Zwiugli Ende 1522: „Jch hau gemeint ein zyt, es zimme mir, vom

Papst gelt nemen, es zimme mir, sin Meinung beschirmen ze." ?v?. op. 1, 86.

«) Wittwiler, Succession, ll.^L, Litt. 0, S. 121. Vielleicht ist übrigen« diese
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Stiiitatift Hartmann. Sladj ihm haben 3«îtngli uub ©euoffen auf ber

©ugelroeibe 1517 nidjt btoS gegen Slbtafj uub SJBatlfahrteu geprebigt,

fonbern bie Setjre »om allgemeinen Srieftertbum, »on nur breiSafra«
menten, »on ber gatfdjheit beS SJlefjopferS, »on ber ttnertaubttjeit ber

fèeitigeuuerebruug, beS ©ebeteS für bte Serftorbeiieii »orgetrageu.1)

Siet »orfidjtiger batte fidj ber mit B^ingli gleidjjeitige
©hroniffchreiber Salat geäufjert: „er [Broingli] fing etroaS an

ju rütteln, namentlich in einer ©ugelroeibe, bod) fo lifttgltd), bafj

er nidjt ju begreifen roar, baju fidj auctj niemanb feines anbern,
bann bem ©hriftenglaubeit gemäfj unb gleich P ihm oerfeben

hatte."2) Söirflidj merfte roeber bie weltliche, noch bie geiftlidtje

Dbrigfeit etwas »on uufirdjlidjem Streben unb Sehreit; im ©egeit«

ttjeit, ber Seutpriefter »on ©infiebeln fanb bei feilten Sorgefeftteu
überall nur bie höctjfte Slnerfennuug. Sm fèerbfte 1518 erhielt

er »om päpftlidjeit Segaten baS Siptom eines päpftlidjen feam*
faptanS. „Stn Sugeub reich uub Serbienften, uns burch Erfahrung
unb guten Stuf empfohlen, haft Sit »om apoftolifdjen Stuhle es

oerbient, burdj befonbern ©brentitel auSgejeidjnet ju werben",
fagt baS Schreiben.3) Seim SJBeggaitge »on ©infiebeln bejeugen

Saitbammaiiit unb Statb »ou Sdjwpj ihre Setrübuifj über bieS

Scheiben;4) baS ganje Satjr 1519 hinburdj betjaubett ihn Äarbiual
Sdjinner als fèauSfretino unb Sifdjgeuoffen iu oertrautefier SJSeife;6)

ber ©eneratoifar »on ©onftanj, Sobann gabri, einer ber wader«

Setjauptung Sittroiter«, ber oon 1585—1600 »bt oou ©infiebeln roar, auf bie

^rebigt 3roingti« in ber (Sugetroeitje 1522 jubejietjeu. SBittroiler nennt roirflidj
ba« Qoljr 1522, irrt aber, roenn er fagt, bag in biefem Saljre ßininglt al«

¦Çfarrtjerr nodj (Stitfiebelu faut.
*) Annales Heremi, greiburg i. St., 1612. ©. 445. Uebrigen« roar

nidjt 1517, roie §artmonn nieint, fonbern 1516 ein Êngelroeiljejafjr, b. fj. Äreuj'
erfjotjung, 14. September, fiel auf einen ©onntag.

2) ©alat« (Sljronif, Slrdjio für fdjroeijerifdje 9teformation«gefdjidjte 1, 28.

3) Zw. op. 7, 48-49. Sroingti tjatte ftdj um bie Stusjeidjnnng beroorben;
benn 2. SKörj 1518 fdjreibt ifjm SBomboftu«: «De tuo Acolythatu faciam
quod scribis, cum primum abbreviator noster aliquid otii habuerit.
Zw. op. a. a. O. 35.

4) ©djreiben Zw. op. 7, 60—61.
6) ©. in Zw. op. 7, bie Sriefe biefe« Saljre«. Sm ©djreiben an SWtofo«

niit« oom 26. Sioo. 1519, a. a. O. @. 98, mufj fidj 3>0iugli roegen ju grofjer
SBertrauttjeit mit beni Äarbinal oertfjeibigen.
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Annalist Hartmann. Nach ihm haben Zwingli und Genossen auf der

Engelweihe 1517 nicht blos gegen Ablaß und Wallfahrten gepredigt,

sondern die Lehre vom allgemeinen Priesterthum, von nur dreiSakra-
menten, vou der Falschheit des Meßopfers, von der Unerlaubtheit der

Heiligenverehrung, des Gebetes für die Verstorbenen vorgetragen/)

Viel vorsichtiger hatte sich der mit Zwingli gleichzeitige

Chronikschreiber Salat geäußert: „er sLwingli^ sing etwas an

zu rütteln, namentlich in einer Engelweihe, doch so listiglich, daß

er nicht zu begreifen war, dazu sich auch niemand keines andern,
dann dem Christenglauben gemäß und gleich zu ihm versehen

hatte." ") Wirklich merkte weder die weltliche, noch die geistliche

Obrigkeit etwas von unkirchlichem Strebeil und Lehreil; im Gegentheil,

der Leutpriester von Eiilsiedeln fand bei seinen Vorgesetzten

überall uur die höchste Anerkennung. Jm Herbste 1518 erhielt
er vom päpstlichen Legaten das Diplom eines päpstlichen
Hauskaplans. „An Tugend reich und Verdiensten, uns dnrch Erfahrung
und guten Ruf empfohlen, hast Du vom apostolischen Stuhle es

verdient, durch besondern Ehrentitel ausgezeichnet zu werden",
sagt das Schreiben. °) Beim Weggange von Einsiedeln bezeugen

Landammann nnd Rath von Schwyz ihre Betrübniß über dies

Scheiden;^) das ganze Jahr 1519 hindurch behandelt ihn Kardinal
Schüttler als Hausfreund und Tischgenosseu in vertrautester Weise; °)
der Generalvikar von Constanz, Johann Fabri, einer der wacker-

Behauptung Wittwiler«, der von 1585—1600 Abt von Einsiedeln war, auf die

Predigt Zwingli« in der Engelweihe 1522 zu beziehe». Wittwiler nennt wirklich
das Jahr 1522, irrt aber, wenn er sagt, daß in diesem Jahre Zwingli als

Psarrherr nach Einsiedel» kam.

') ^,uuslss lZsrsini, Freiburg i. Br., 1612. S, 445. Uebrigens war
nicht 1517, wie Hartman» meint, sondern 1516 eiu Engelweihejahr, d. h. Kreuz,

erhöhung, 14. September, siel aus einen Sonntag.
°) Salats Chronik, Archi» sür schweizerische Reformationsgeschichte l, 28.

2) 6v?. «p. 7, 48 -49. Zwingli hatte sich um die Auszeichnung beworben;
denn 2. März 1513 schreibt ihm Bombasius: «De tue, ^colvtbstu racism
yuoà scribi», cum primum sbbrsvistor uostsr slio^uià otii Ksbusrit.
Zv. op. a. a. O. 35.

4) Schreiben Zw. op. 7, 60—61.
°) S. in Zw, op. 7, die Briefe dieses Jahres. Jm Schreiben an Myko-

»ius vom 26. Nov. 1519, a. a. O, S. 98, muß sich Zwingli wegen zu großer
Vertrautheit mit dem Kardinal vertheidigen.



45

fteit Sortampfer gegen ben SroteftantiSmuS, »erftdjert ihn SJlitte

uub ©nbe beS SabreS 1519 eroiger greunbfdjaft ; »erfeljrt anfangs
1520 perfönlidj mit ihm, roitt ihm fogar feine Strettfdjrifteit gegen

Suttjer jur Seurttjeitung eiitfdjideu. ') Siefe Beuguiffe beroeifeu

bodj jur ©eitüge, bafj »on einem auffetjeitmadjenbeit Srebigeu gegen
bie Äirdjenteljre tu ben Sabren 1516—1518 bei B1»11^1* leine
Stebe fein fann. Ser Steformator eutroidelte feine Srrletjre jum
erftenmale flar uub ganj in ben fog. „Sdjlufjreben" ; fie erfdjieneit
im Sanuar 1523, uadjbem Balligli bereits 4 »otte Satjre Seut=

priefter in guxid) gewefen.

Sm §erbfte 1517 war oon Sdjuttfjeifj uub Statb »ou Söinter«

thur bie burdj Sob ertebigte Seutpriefterei biefer Stabt bem Bwingli
in »erbinblidjfter SJJeife angetragen worbeu. Sie Sfrünbe hatte
ein jährliches ©iitfonimeu »on 60 SJtütt Äerneu, 10 SJlalter feabex,

45 ©t. au ©eib, oljne bie Dpfer unb Sräfeute ; baju fam ein

bübfdjeS feam mit einem Söeingarten. Sroft biefer »ertodenben

3litSfichten gab 3röl,l9tr abfctjlägigeu Sefdjeib.2) Sagegeu nahm

er ein Sabr fpäter ben Stuf nach Bärich an.

Surd) ben Sob beS SropfteS am ©rofjmüufter uub burd) bie

baburdj »erantafjten Seförberungen ftanb bie Seutpriefterei an

befagtem SJtünfler lebig. Sie SJSabl gebütjrte ben ©borberren,
benen ittbefj bie Stimmung unter ben angefetjeneru Sürgern ber

Sfarrei nidjt gleichgültig fein tonnte. Sluit gätjlte ber Sfarrer
»ou ©infiebetit bereits manche greunbe iu ber Stabt; bie häufigen
SBattfatjrten ber Bürdjer nach ©infiebeln, bie Sefudje BmingliS
bei Stntafj ber ÄapitelSoerfammlttngen uub fonft hatten ihn be«

faititt machen muffen. Unterm 28. Dftober fann baber DSwalb
©eisbäufjter, befauuter unter bem Statuen SJlpfoitiuS, feinem Sugenb«
freunbe metben, bafj man ihn jum Seutpriefter nadj Bäridj wünfdje.3)

*) ©djreiben gaber« an 3wmgli o. 7. Suni uub 17. Sej. 1519. Zw. op.
7, 78 unb 101. Sroingti au 2TCt)fcniu8 o. 16. gebr. 1520, a. a. O., @. 116
bt« 117. Slod) int anfange 1523 bradjte ber neue 9?untiu« Ostinili« ^ßljilouarbu«
ein anerfennenbe« oom 23. San. biefe« Saljre« batirte« ïïreoe ìlbrian VI. an

3toingli, Zw. op. 7, 266 unb 267. Sa« ift etroa« auffatteitb ; beim roenn oudj

3»iugli 1522 nodj nirgenb« al« eigentlidjer Srrletjrer auftritt, fo roaren bod)

feine ©djritte unb ©djriften fo bebenflidj, bafj mau in 9tom baoon beffer
nnterridjtet tjötte fein bürfen.

2) ©djreiben B. 30. Oft. 1517. Zw. op. 7, 31—33. ©. o. @. 34, «nm. 4.
3) Sie ©tabt 3ürid) roadfafjrte j. 58. gemeinfam jeben Oftermontag uadj
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sten Vorkämpfer gegen den Protestantismus, versichert ihn Mitte
und Ende des Jahres 1519 ewiger Freundschaft; verkehrt anfangs
1520 persönlich mit ihm, will ihm sogar seine Streitschriften gegen

Luther zur Beurtheilung einschicke». ') Diese Zeugnisse beweisen

doch zur Genüge, daß von einem aufsehenmachettden Predigen gegen
die Kirchenlehre in den Jahren 1516—1518 bei Zwingli keine

Rede fein kann. Der Reformator entwickelte seine Irrlehre zum
erstenmale klar und ganz in de» sog. „Schlußreden" ; sie erschienen

im Januar 1523, nachdem Zwingli bereits 4 volle Jahre
Leutpriester in Zürich gewesen.

Jm Herbste 1517 war von Schultheiß und Rath von Winterthur

die durch Tod erledigte Leutpriesterei dieser Stadt dem Zwingli
in verbindlichster Weise angetragen worden. Die Pfründe hatte
ein jährliches Einkommen von 60 Mütt Kernen, 10 Malter Haber,
45 Gl. an Geld, ohne die Opfer und Präsente; dazu kam ein

hübsches Haus mit einem Weingarten. Trotz dieser verlockenden

Aussichten gab Zwingli abschlägigen Bescheid. ") Dagegen nahm

er ein Jahr später den Ruf uach Zürich an.

Durch den Tod des Propstes am Großmünster und durch die

dadurch veranlaßten Beförderungen stand die Leutpriesterei an

besagtem Münster ledig. Die Wahl gebührte den Chorherren,
denen indeß die Stimmung unter den angesehenern Bürgern der

Pfarrei nicht gleichgültig sein konnte. Nun zählte der Pfarrer
von Einsiedeln bereits manche Freunde in der Stadt; die häusigen

Wallfahrten der Zürcher nach Einsiedeln, die Besuche Zwinglis
bei Anlaß der Kapitelsversammlungen und sonst hatten ihn
bekannt machen müssen. Unterm 28. Oktober kann daher Oswald
Geishäußler, bekannter unter dem Namen Mykonius, seinem Jugendfreunde

melden, daß man ihn zum Leutpriester nach Zürich wünsche,")

') Schreiben Fabers an Zwingli ». 7. Juni uud l7. Dez. 151g. Zw. op.
7, 78 und 101. Zwingli an Mvkonius ». 16. Febr. 1520, a, a. O„ S. 116
bis 117. Noch im Anfange 1523 brachte der neue Nuntius Ennins Philonardus
ein anerkennendes vom 23. Jan, dieses Jahres datirtes Breve Adrian VI. an

Zwingli, Zw. «p. 7, 266 und 267. Das ist etwas auffallend; denn memi auch

Zwingli 1522 noch nirgends als eigentlicher Jrrlehrer auftritt, so waren doch

seine Schritte und Schristen so bedenklich, daß man in Rom davon besser

unterrichtet hätte sein dürsen.

2) Schreiben v. 30. Okt. 1517. Zw. op. 7, 31—33. S. o. S. 34, Anm. 4.

") Die Stadt Zürich wallfahrte z. B. gemeinsam jeden Ostermontag nach
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Broiiigti antwortete, er werbe näctjftenS ju münbltdjer Sefpredjung
herabfommeu, uuterbeffen möge SJlpfoniuS genau Slachfrage hatten,
weldje Sewaitbtuifj eS mit ber Stelle habe, wie hoch ber ©ehalt
fei, ob ber Seutpriefter audj Seichte hören unb Äraufe befudjen

muffe, unter welcher Sebörbe er ftetje. ') Siefe Stufträge jeigeit
fein biftigeS Serlangeu nadj bem angebotenen Sttnte. Sa änbert ein

auftretenber Slebenbuhter bie ©efinnung, inbem er ben ©brgetj auf«

ftadjelt. SaurentiuS gabuta, ein Sdtjroabe, hatte im ©rofjmünfter eine

Srobejwebigt gehalten uub bei ben bebädjttgereu Seuteu nicht übetu

Stitflang gefunbeu. Seftt roitt Bmingli feinen Sdjetit ber B"rüd«
feftung leiben, „güljre eifrig meine ©adje," maljut er SJtpfouiuS ;

„benn offen gefagt, feit idj höre, bafj biefer SJlenfdj ftdj um bie

Stelle beroirbt, mürbe idj als Sdjmach fütjten, roaS fonft mir
gleichgültig fdjien." z) gabula »erlor roirflid) alle SluSfidjt; beim

eS rourbe rudjbar, bafj er Sater »on 6 Äinbern fei;3) alleili
audj gegen Broin9li erhoben fidj Sebenfen fittlidjer Slrt.

3wiugli war »on Statur heiter uub fröhlich, ©ute Stillagen ju
SJtufif unb ©efang Ijatte er mit Sorliebe gepflegt unb auSgebilbet unb

in ber §aubbabung ber 3Jîufif«Snftrumente eine ungewöhnliche ger«

tigfeit erworben.4) Siefe©igenfchnften uub ©efdjidtidjfeiten machten

ben Säugling ju einem beliebten unb gefuchtelt ©efettfdjafter, ein

Sorjug, memi er bie Serfudjuugen ju Seidjtfinn uub StuSfdjweifuitg,
bie hieran getnüpft waren, ju überwiuben gewufjt hätte. SaS

war leiber nicht ber gali.
Sajou atS Stubeut fcheiut Bwingti in fittlidjer Sejiebung

nidjt tabeltoS gewefen ju fein.s) SJlit ©mpfang ber höheren

SSeihen übernahm er, wie jeber fattjolifdje Sriefter, feierlich

(Siuftebetn, unb im ©djreiben o. 30. Oft. 1517 an SBintertfjut bemerft 3n><»9''f

bag er öfter in 3üridJ am Äapitel geroefen. ÜÄQfoniu«' ©rief fiefjt Zw. op.
7, 51-52.

') 3roingli an ÜRtjfoniu«, a. a. O. ©. 52.

2) Srief o. 2. Sej. 1518, a. a. O. ©. 53.

3) SWofoniu« an 3roingti o. 3. Sej. 1518, a.a.O. ©. 53—54. «Quantum

intelligo, Fabula mauebit fabula, quem Domini mei acceperunt
6 pueris esse patrem et nescio quot beneficila irretitum.»

*) ääernfjarb SBeifj, Sfjronif in pfjlin« beitragen jur SReformationege«

fajtdjte. 4 Zf)U. @. 35—36. Seifj fiel mit 3roingli bei Äappet.
6) SBenn Ulridj SBittwiler ^u glauben ift, ber in einem nodj ungebrucfteu

üKanuftript, StAE, sign. A. CB4, fol. 314 unb 315 mit Berufung auf feinen

4«

Zwingli antwortete, er werde nächstens zu mündlicher Besprechung

herabkommeii, unterdessen möge Mykonius genau Nachfrage halten,
welche Bewandtnifz es mit der Stelle habe, wie hoch der Gehalt
sei, ob der Leutpriester auch Beichte hören und Kranke besuchen

müsse, unter welcher Behörde er stehe. ') Diese Aufträge zeigen
kein hitziges Verlangen nach dem angebotenen Amte. Da ändert ein

auftretender Nebenbuhler die Gesinnung, indem er den Ehrgeiz
aufstachelt. Laurentius Fabula, ein Schwabe, hatte im Großmünster eine

Probepredigt gehalten und bei den bedächtigeren Leuten nicht Übeln

Anklang gefunden. Jetzt will Zwingli keinen Schein der Zurücksetzung

leiden. „Führe eifrig meine Sache," mahnt er Mykonius;
„denn offen gesagt, seit ich höre, daß dieser Mensch sich um die

Stelle bewirbt, würde ich als Schmach fühle», was sonst mir
gleichgültig schien." ") Fabula verlor wirklich alle Aussicht; den»

es wurde ruchbar, daß er Vater von 6 Kindern sei;") allein
auch gegen Zwingli erhoben sich Bedenken sittlicher Art.

Zwingli war von Natur heiter und fröhlich. Gute Anlage» zu

Musik uud Gesang hatte er mit Vorliebe gepflegt und ausgebildet uud

in der Handhabung der Musik-Instrumente eine ungewöhnliche
Fertigkeit erworben.^) Diese Eigenschaften und Geschicklichkeiten machten

den Jüngling zu einem beliebten und gesuchten Gesellschafter, ein

Vorzug, wenn er die Versuchungen zu Leichtsinn und Ausschweifung,
die hieran geknüpft waren, zu überwinden gewußt hätte. Das
mar leider nicht der Fall.

Schon als Student scheint Zwingli in sittlicher Beziehung
nicht tadellos gewesen zu sein. °) Mit Empfang der höheren

Weihen übernahm er, wie jeder katholische Priester, feierlich

Einsitdtl», und im Schreib«, v. 30. Okt. 15l7 an Winterthur bemerkt Zwingli,
daß er öfter in Zürich am Kapitel gewesen. Mykonius' Brief steht Ave. op.
7, 51-52.

') Zwingli an Mykoniu«, a, a. O. S. 52.

2) Brief v. 2. Dez. 1518, a. a. O. S. 53.

") Mykoniu« an Zwingli v. 3. Dez. 1518, a.a.O. S. 53—54. «tZusn-
tum intelli^o, kàlzulà msusbit tsbuls, czusm Domini mei äeoeperunt
ö pueris esse pstrem st oesei« quot dsnetieiis irretitum.»

t) Bernhard Weiß, Ehronik in Füßlins Beiträgen zur ResormationSge'
schichte. 4 Thle. S. 35—36. Weiß fiel mit Zwingli bei Kappel.

°) Wenn Ulrich Wittwiler zu glauben ift, der in einem noch ungedruckteu

Manuskript, Lr^IZ, «igo,. ä,. OK 4, toi. 314 «nd Z15 mitBernsnng auf seinen
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bie Sftid)t ber ©ntbaltfamfeit ; er fanb aber nicht bie nöthige

fitttidje Äraft in fich, baS ju halten, was er ©ott unb ber Äirdje
getobt hatte, %xd) als Sfarrer ju ©laruS ergab er fiaj ber

Uitfittlicbfeit, bocb fo geheim, bafj, wie er felbft fdjreibt,l) nidjt
einmal feine greunbe barum mufjten, unb er, nad) feines Sob«

rebnerS SJlpfoniuS' Seridjt,*) roenn gerabe nidjt feufdj, boctj »or«

fichtig war (»Si non caste, saltem caute«) unb weuigfteitS jeftt
nod) öffentliches Stegernifj oermieb.

Seiber war ju jener Bett ber Sßaubet »ieler ©etftlidjen un«

lauter. Sie Sdjulb baoon trifft nicht bie firctjlidfje Dbrigfeit.
Sifdjof fèugo »on ©onftanj, felbft ein Sriefter »on unbefdjoltenem
Sehen, erliefj einbringlidje uub ernfte ÜJtahuuugen. SJlit bitteren

Seeleiifdjmerjeu, flagt er in einem Stunbfdjreiben »om 3. SJtai

1516, muffe er gewahr werben, wie troft atten Spnobalftatuten
»iete ©eiftlidje Äonfubineu halten, anbere bem Spiele unb Srunfe
ergeben feien, fidj weltlich fteibeu, Söudjergefdjäfte treiben unb fo

Stegernifj geben. Säterlidj bittet uub befdjwört er alle uub jeben

einjetueit, fich ju beffern, bamit er nicht ftrenger einfdjreitett muffe.8)
Sie SJäarnungeit fruchteten nidjt »iel, befonberS audj befjwegen

nidjt, weit bie ©ibgenoffen ein wirftidjeS ©infchreiten ber Äurie
roie einen Eingriff abroetjrten unb ben fchledtjteu Älerus fdjüftten.4)
©erabe ein Sabr uad) obigem fèirtenfcbreibeu mufj ber Sifdjof
roieber ïlagen, roie „ein Som bittern ScbmerjeS feine Seele

Sefjrer ©larean (ginige« au« ber 3ugenbjeit 3wingti« mittfjeilt. ©inige S8e-

fiätigung ftnben jebod) bie 9iadjridjten äBittroiler« in bem Umfianbe, baß
Valentin £[djubi, at« itjn ©larean ju *J5ari« roegen ju freien Seben« fabelte, fid)
mit 3wingti« Seifpiel redjtfertigen rootlte: «Objiciebant,» fdjreibt ©larean,
1. 9ÎOO. 1520, «mihi imprimis Vadianum et Zwinglium, qui ejusmodi
mores et observarint vehementerque approbarint.» Zw. op. 7, 150 u. 151.

SOergl. ©djreiber, Jpeinrtdj Soriti ©lareanu«, feine greunbe unb feine 3e<tBec*

fjättniffe. Freiburg 1837. ©. 36. Sßa« Valentin Sfdjubi für älnftdjten iu
biefem fünfte fjatte, läßt ein 9tatfjgerfenntnijj oon Sût''0)» »on 1521, SWärj 21,
erratljen. ©gli, ïlftenfamnituitg jur ©efdjidjte ber 3ürdjer ^Reformation, Slo. 157.

*) Srief o. 1518, Sej. 4. Zw. op. 7, 56.

2) Su beffen Seben 3roingli«. Zw. op. 7, 55. Slnm. 1. Suttinger, êfjro-
nif 1, 8. »ergt. ©slat« 3roinglifdje §iftortj, im Slrdjio für fdjroeijer. 8tefor-

mationsgefdjtdjte 1, @. 28.
3) ©efdjidjWfreunb 24, 79 ff.
*) Sie SBeroeife bei SRotjrer, 3Jeformbeftrebuugeu sc. ©efdjiäjtsfremtb

33, 15 unb 1«.
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die Pflicht der Enthaltsamkeit; er fand aber nicht die nöthige

sittliche Kraft in sich, das zu halten, was er Gott und der Kirche

gelobt hatte. Auch als Pfarrer zu Glarus ergab er sich der

Unsittlichkeit, doch so geheim, dah, wie er selbst schreibt, ') nicht

einmal seine Freunde darum muhten, und er, nach seines

Lobredners Mykonius' Bericht, ') wenn gerade nicht keusch, doch

vorsichtig war (»Li non caste, sältem caute«) und wenigstens jetzt

noch öffentliches Aegernih vermied.
Leider war zu jener Zeit der Wandel vieler Geistlichen

unlauter. Die Schuld davon trifft nicht die kirchliche Obrigkeit.
Bischof Hugo von Constanz, selbst ein Priester von unbescholtenem

Leben, erlieh eindringliche und ernste Mahnungen. Mit bitteren

Seelenschmerzen, klagt er in einem Rundschreiben vom 3. Mai
1516, müsse er gewahr werden, wie trotz allen Synodalstatuten
viele Geistliche Konkubinen halten, andere dem Spiele und Trünke
ergeben seien, sich weltlich kleiden, Wuchergeschäfte treiben und so

Aegernih geben. Väterlich bittet und beschwört er alle und jeden

einzelnen, sich zu besferii, damit er nicht strenger einschreiten müsse. °)
Die Warnungen fruchteten nicht viel, besonders auch dehwegen

nicht, weil die Eidgenossen ein wirkliches Einschreiten der Kurie
wie einen Eingriff abmehrten und den schlechten Klerus schützten/)
Gerade ein Jahr nach obigem Hirtenschreiben muh der Bischof
wieder klagen, wie „ein Dorn bittern Schmerzes seine Seele

Lehrer Glarean Einiges au« der Jugendzeit Zwingli« mittheilt. Einige Be>

stätigung finden jedoch die Nachrichten Wittwiler« in dem Umstände, daß Va»

lentin Tschudi, als ihn Glarean zu Paris wegen zu freien Lebens tadelte, stch

mit Zwinglis Beispiel rechtfertigen wollte: «Objioielzsut,» schreibt Glarean,
1. Nov. 1520, «raini imprimis Vacliauum st Zvinglium, <zui sfusmocki
morss st obssrvsriut vsksmeutsrezus «pprotzariut.» Zv. op. 7, ISO u. 151.

Vergl. Schreiber, Heinrich Loriti Glareanu«, seine Freunde und seine Zeitver»
Hältnisse. Freiburg 1837. S. 36. Was Valentin Tschudi für Ansichten in
diesem Punkte hatte, läßt ein Rathserkenntniß von Zürich, von 1S2I, Mörz 21,
errathen. Egli, Aktensaminluug zur Geschichte der Zürcher Reformation, No. 157.

1) Brief v. 1518, Dez. 4. Zw. op. 7, 56.

2) Jn dessen Leben Zwingli«. Zv. op. 7, 55. Anm. 1. Bullinger, Ehro»
nik 1, S. Vergl. Ssloi« Zwinglische History, im Archiv sür schweizer. Refor»

mationsgeschichte 1, S. 28.
«) Geschichtssreund 24, 79 ff.
4) Die Beweise bei Rohrer, Reformbestrebuiigen zc. Geschichtssreund

33, 15 und 1«.
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burchbohre", roeit feine Sitte unb Stufforberuug jur Sufje roenig

gefruchtet; er brofjt nun mit eineruuterfudjung, mit@rfommumratioit
unb Sfrüiibeitentjiehuiig gegen bie tluoerbefferfichen.l) SaS
Schreiben rourbe alien Srieftern mitgeteilt, alfo erhielt eS auch

Broingti tit ©inftebetn, ohne inbeffeu bie Söorte beS Jgirteit ju
beherjigen ; beim auch hier beobachtete er bie ftaubeSgemäfje Äeufaj«

Ijeit liiert. Ser galt hatte Stuffetjen erregt ; baS ©erüdjt baoon

bratig bis nach Bäridj uub fdjieu ein iginberiiifj für bie Se«

rufttiig gmiuglis ju roerben.

ttuterm 3. Sejember 1518 metbete itjm SJttjfouiuS, er habe

erfahren, bafj er (Broingti) gegenroärtig in einen Streittjanbel mit
einem Slmmann »erroidelt fei, beffen Södjter er »erführt Ijabe,

nnb bittet um Sluffdjtufj.2) Sie begehrte Stufftärung gab Broingti
fdjon am folgenben Sage in einem Sriefe au ben ©borberrit

ritinger.8) @r geftetjt, früher iu biefem Seilte ftd) uerfehlt ju
haben, unb er fei, troft feines SorfafteS, wieber gefallen. Sit
wirftidj gemeiner SBeife fdjtfbert er bie gefallene Serfon als ge«

meine Sirne, bie nicht Södjter eines StmmamtS, fonbern eines

SarbierS fei. Sagegen nennt eine bis jeftt nodj nidjt oeröffeut«

lichte, nach bem Sabre 1522 gefajriebene Duette ju ©inftebetn bie

Serfütjrte, eine Södjter beS StiftSammanuS feam DedjStin ju
©infiebeln.4) Db nun Brotll9li i" feinem Sriefe au tttiuger
wtffeutliaj bie Unwahrheit gejagt hat, ober ob er nur einen anbern

galt »orbringt, um ben berührten ju umgehen, motten roir nicht

näher unterfuchen. SebeufattS ift ber Srief »om 4. Sejember 1518,
beffen ©injeltjeiteit anftäubiger SJBeife gar nidjt roiebergegebeu roerben

fömieit, ein SeweiS oon friooler SeufuitgSart beS SdjretberS in

») Urf. o. 1517, SDMrj 3. ©ebr. ©efdjidjtsfreunb 24, 82 ff.
2) Zw. op. 7, 53. Ueberfefet bei SOÎbrifofer 1, 49—50.
3) Zw. op. 7, 55—57. ©ine längere ©tette tjat Stiffel, Äitdjengefdjidjte

ber neueflen 3"t 3, J3 u. 14 in ben Slumerfungen abgebrueft. Sergi, attori«

fofer 1, 51. 3. SJl. Ufteri, U. 3roingti, geftfdjrift, ©. 34 ff.
4) StAE sign. A. CB 4 am ©nbe. tfopie au« bem ©nbe be« 16. ober

änfang be« 17. Satjrfjunbert«. Sft Seridjt eine« 3eitgenoffen unb nadj 1522

»erfaßt. Sergi. P. ©allu« 3Wore( im Slrdjioe f. fdjro. 9ceformation«gefdjidjte 1,

©. 789. Sie bort erroäfjnte S'opie finbet fidj nidjt meljr, roobl aber bie oben

citirte. Safj ein §an« Oeajjtin bamat« ammanii be« ©otteätjaufe« roar, gefjt

au« ber Urf. o. 1519, SDÏcirj 7, KE 1231 fjeroor. ©olat a. a. O. beftätigt
ba« in obiger dilette gefagte, ofjne ober ben 9îamen ber Serfütjrten ju nennen.
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durchbohre", weil seine Bitte und Aufforderung zur Buße wenig
gefruchtet; er droht nun mit einer Untersuchung, mit Exkommunikation
und Pfründenentziehuiig gegen die Unverbesserlichen. ') Das
Schreiben wurde allen Priestern mitgeteilt, also erhielt es auch

Zwingli in Einsiedeln, ohne indessen die Worte des Hirten zu

beherzigen; denn auch hier beobachtete er die standesgemäße Keuschheit

nicht. Der Fall hatte Aufsehen erregt; das Gerücht davon

drang bis nach Zürich und schien ein Hinderniß für die

Berufung Zwinglis zu werden.

Unterm 3. Dezember 1518 meldete ihm Mykonius, er habe

erfahren, daß er (Zwingli) gegenwärtig in einen Streithandel mit
einem Ammanii verwickelt sei, dessen Tochter er verführt habe,

nnd bittet um Aufschluß. ") Die begehrte Aufklärung gab Zwingli
fchon am folgenden Tage in einein Briefe an den Chorherrn

Minger. ") Er gesteht, früher in diesem Punkte sich verfehlt zu

haben, und er sei, trotz seines Vorsatzes, wieder gefallen. Jn
wirklich gemeiner Weise schildert er die gefallene Person als
gemeine Dirne, die nicht Tochter eines Ammanns, sondern eines

Barbiers sei. Dagegen nennt eine bis jetzt noch nicht veröffentlichte,

nach dem Jahre 1522 geschriebene Quelle zu Eiilsiedeln die

Verführte, eine Tochter des Stiftsammanns Hans Oechslin zu

Einsiedel»,^) Ob nun Zwingli in seinem Briefe an Minger
wissentlich die Unwahrheit gesagt hat, oder ob er nur einen andern

Fall vorbringt, nm den berührten zu umgehen, wollen wir uicht

näher untersuchen. Jedenfalls ist der Brief vom 4. Dezember 1518,
dessen Einzelheiten anständiger Weise gar nicht wiedergegebeil werden

können, ein Beweis von frivoler Denkungsart des Schreibers in

1) Urk. v. 1517, März 3. Gedr. Geschichtssreund 24, »2 ff.
2) Zw. op. 7, 53. Uebersetzt bei Mörikofer 1, 49—50.
2) Zw. op. 7, 55—57. Eine längere Stelle hat Riffel, Kirchengeschichte

der neuesten Zeit 3, l3 u. 14 in den Anmerkungen abgedruckt. Vergl. Möri»
kofer 1, 51. I. M. Usteri, U. Zwingli, Festschrift, S. 34 ff.

4) 8t^L sissu. /V, Ott 4 am Ende. Kopie aus dem Ende des 16. oder

Anfang des 17. Jahrhunderts. Ist Bericht eines Zeitgenossen und nach 1522

verfaßt. Vergl. p. Gallus Morel im Archive f. schw. Reformationsgeschichte 1,

S. 789. Die dort erwähnte Kopie findet sich nicht mehr, wohl aber die oben

citirte. Daß ein Hans Oechslin damals Ammanii des Gotteshauses war, geht

aus der Urk. ». 1519, März 7, KL 1231 hervor. Salat a. a. O. bestätigt
da« in obiger Quelle gesagte, ohne aber den Namen der Versührten zu nennen.
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biefem Sunfte, er ift aber audj ein Semeis ber traurigen Buftäube
jener Bett; benn ber Empfänger, ©borberr ^einridj Utiuger, ift
ber freilich »on ber Bärcher Stegierung bem Sifdjof oorgefdjlagette

bifdjöflidje Äommiffar beS Bärdjer Äapitels, *) uub weit entfernt
burd) biefe Schamtofigfeit augeefelt ju fein, betreibt er »ielmehr

BwiugliS Söaht auS atten Äräften. ©S gelang, bie fctjtimmen

©erüchte ju unterbrüden ; am 7. Sejember berichtet ScbinnerS

©eheimfdjreiber, Sauber, an Broingti: „Sei guten SJtuttjeS. SaS

©erüdjt, roetdjeS, roie id) »ermuttje, Seine Stebeububler auS*

ftreuten, hat rooht einigen SJSiberroitten gegen Sidj erjeugt, inbeffeu
baS SJBohlrootteu ber ©uten Sir ltidjt geraubt. SJlit ©otteS £ilfe
roirb hoffenttidj atteS nadj SJSuufdj ablaufen." 2)

Stm 11. Sejember fanb bie SBabt roirftich ftatt unb fiel mit
grofjer 3Jtetjrtjeit auf Buängli. @r »ertiefj in ben leftten Sagen
beS SabreS 1518 ©infiebeln unb reiste nadj Bäridj, wo er juerft
im ©iufieblerbofe abftieg, bann aber fofort in bie Seutpriefterei

hinüber jog.3) Stn ihm erhielt Bäridj einen ftrebfameu |mmaniftett
aber mittelmäfjigen Sbeotogeit, einen fühlten Srebiger aber fittltdj
gefunfenen Sriefter, einen Sürger »on foldjer geiftigeit Äraft, bafj

er nadj furjem, fdjwadjem Söiberftaube jebe weltliche unb geifttidje
©ewalt fidj bienftbar madjte, bte innere Serwaltung unb bie

eibgenöffifdje Sotitif allein beftimmte unb bie fonft auf ihre
Staatsmänner unb ©elehrten fo ftolje Stabt nadj feinem alleinigen
SJSitten jur Äirdjentreunung unb jum Sürgerfriege fortrifj.

Seoor noch ©erolbSed feinen Seutpriefter entlaffeit, hatte

ihm biefer für einen Stadjfolger forgen muffen. BuüngtiS SBaljl
fiel auf Seo Sub, ben Sohn eines elfäffifdjen ©eifttidjeu, mit
weldjem er auf ber igocbfdjitle befannt geworben war, unb ber

nunmehr als Sfarrer ju St. £>rjppotit (St. Silt füblidfj oou

Sdjlettftabt im ©tfafj) lebte. *) Sb" lub er nach ©infiebeln ein.

x) ©efdjidjtefreuub 33, 13 u. 49. Utinger »ermattete fein Stmt bi« 1525.

©efdjidjt«freunb 24, 55.
2) Zw. op. 7, 58—59.
3) §ottinger, $iftorie ber ^Reformation. ©. 36. SDJörifofer, 1, 53.

*) Seben Seoni« 3ubä oon Sofjanne« Seu, Seoni« ©ofju unb Pfarrer ju
glad), gefdjrieben 1574, gebriidft in Miscellanea tigurina 3, 1—13. Ser
Sater Seo 3ub«, Sotjann, roar Jtirdjtjerr ju ©eemer, bie SDtutter ©lifabetf)
§od)fängiit oon ©olotfjurn. Seo roor 1482 im ©täbdjen 9tapperfdjroeier geboren.

SHitttjetlimgen. vu. 4
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diesem Punkte, er ist aber auch ein Beweis der traurigen Zustände

jener Zeit; denn der Empfänger, Chorherr Heinrich Utinger, ist

der freilich von der Zürcher Regierung dem Bischof vorgefchlagene

bischöfliche Kommissar des Zürcher Kapitels, ') und weit entfernt
durch diese Schamlosigkeit angeekelt zu sein, betreibt er vielmehr

Zwinglis Wahl aus allen Kräften. Es gelang, die schlimmen

Gerüchte zn unterdrücken; am 7. Dezember berichtet Schinners
Geheimschreiber, Sander, an Zwingli : „Sei guten Muthes. Das
Gerücht, welches, wie ich vermuthe. Deine Nebenbuhler
ausstreuten, hat wohl einigen Widerwillen gegen Dich erzeugt, indessen

das Wohlwollen der Guten Dir nicht geraubt. Mit Gottes Hilfe
wird hoffentlich alles nach Wunsch ablaufen." ")

Am II. Dezember fand die Wahl wirklich statt und siel mit
großer Mehrheit auf Zwingli. Er verließ in den letzten Tagen
des Jahres 1518 Einsiedeln und reiste nach Zürich, wo er zuerst

im Einsiedlerhofe abstieg, dann aber sofort in die Leutpriesterei

hinüber zog. ") An ihm erhielt Zürich einen strebsamen Humanisten
aber mittelmäßigen Theologen, einen kühnen Prediger aber sittlich

gesunkenen Priester, einen Bürger von solcher geistigen Kraft, daß

er nach kurzem, schwachem Widerstände jede weltliche und geistliche

Gewalt sich dienstbar machte, die innere Verwaltung und die

eidgenössische Politik allein bestimmte und die sonst auf ihre
Staatsmänner und Gelehrten so stolze Stadt nach seinem alleinigen
Willen zur Kirchentrennung und zum Bürgerkriege fortriß.

Bevor noch Geroldseck seinen Leutpriester entlassen, hatte

ihm dieser für einen Nachfolger forgen müssen. Zwinglis Wahl
siel auf Leo Jud, den Sohn eines elsässischen Geistlichen, mit
welchem er auf der Hochschule bekannt geworden war, und der

nunmehr als Pfarrer zu St. Hyppolit (St. Pilt südlich von
Schlettftadt im Elsaß) lebte. ^) Ihn lud er nach Einsiedeln ein.

') Geschichtsfreuud 33, 13 u. 49. Utinger verwaltete sein Amt bis 1525.

Geschichtssreund 24, 55.
2) Zv. op. 7, 58—59.
") Hottinger, Historie der Reformation, S, 36. Mörikoser, 1, 53.

4) Leben Leonis Inda von Johannes Leu, Leonis Sohn und Pfarrer zu
Flach, geschrieben 1574, gedruckt in Msesllänsä tigurius. 3, 1—13. Der
Vater Leo Juds, Johann, war Kirchherr Lu Geemer, die Mutter Elisabeth
Hochsängin von Solothurn. Leo war 1482 im Stäbchen Rapperschweier geboren.

Mittheilungen, vii. 4
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„Sa ich roeifj, bafj Su, obfdjon ein grember, eine Sortiebe ju ben

Schmeijern trägft hoffe idj, Su werbeft billigen, roaS idj ju
beinem Seften plane. ©S haben mich in jüitgftoerftoffener Beit
bie Bärdjer ju ihrem fèirten erroätjtt, wäbrenb id) in ©inftebetn,

wo eine ber ©otteSgebärerin geweihte unb »on allen Seutfdjen
ftarf befudjte Äapette ftebt, bie Seetforge nerfatj. Sinn befahl mir
feexx Sheobalb »on ©erolbSed, ber Serwalter beS Stiftes, Sidj
fdjrifttich an meine Stelle ju berufen. Sa haft Su alfo bie befte

©elegenbeit, Sid) unter beit Sdjroeijern, ja in SJlitte ber eigent«

lidjen Scbrorjjer nieberjulaffeit, unb jroar in febr e(jren»otter

Stellung. Sie Steife geht auf Äoften beS Gerrit uub auch bier
roirb alles nadj Seinem SJöunfdje georbuet werben. Seine

fünftigeit Sfarrfiuber finb ein einfaches Söttdjen, weldjeS fogar
oon mir bie Seljre ©hrifti rottlig hörte, audj haben fie ju leben

im Iteberftufj. Ser feexx ift jroar nur mittetmäfjig gebilbet, jebodj

äufjerft lernbegierig uub ein grofjer Siebhaber ber ©elehrten. Sdj
felbft roerbe nur fedjS SJBegftunben »ou Sir entfernt fein.

Silfo fomme,. eS roirb Sidj nidjt gereuen." ') Sub nahm ben

Slntrag an, allein feine Stitfunft in ©infiebeln »erjögerte fidj bis

iu ben Sommer 1519. Sie Steife foroohl als bie erften ©inbrüde

im neuen SJßirfungSfreife fdjitbert er gar offeuberjig in einem

Sriefe att bie SJtutter : „SJleiu freuubttdjer ©rufj, meine Ijerjatter«

tiebfte SJtutter uub Sdjroefter. S<b tafj ©udj roiffen, bafj eS mir
»on ©otteS ©naben faft roobl geht unb bafj idj frifd) uub gefunb

bin, audj bafj miaj mein igerr, ber Stbt, faft tieb hat uub mir
mehr gud)t, greunbfdjaft unb @tjre thut, bann idj oerbieneit mag.
Seh ritt gen ©ebroeiter ju §errn ÄlauS Ärug, uub blieb über

Stadjt bei ihm ; ber liefj Sir »iet ©uteS fageit. Sen anbern Sag
ritt idj am Samftag gen Sotnadj unb blieb ba bis am SJloutag,

uub roar mein Stofj alfo mübe, bafj idj es ju Sornadj liefj ftehn

uub lieh ein anbereS ju Safel; ritt benfetben Sag nodj gen

SJlumpf, am Sienftag gen Bäridj uub am SJlittroodj tag ich ftitl
511 Bärich ; beim eS mar Setri uub Sauli ; am Somterftag ju
Stadjt fam idj gen ©infiebeln. SJlein Setter feam feeinxid) fprad),

er roött mir baS Stofj »erfaufen unb baS ©eib fdjiden unb rootte

in 8 Sagen ben Sîiftaufeu nachbringen, auch wolle er mir mein

Srief o. 1518, Sej. 17. Zw.'op. 7, 59—60.

so

„Da ich weiß, daß Du, obschon eiu Fremder, eine Vorliebe zu den

Schweizern trägst hoffe ich, Du werdest billigen, was ich zu
deinem Besten plane. Es habe» mich in jüngstverfloffener Zeit
die Zürcher zu ihrem Hirte» erwählt, während ich in Einsiedeln,

wo eine der Gottesgebärerin geweihte und von allen Deutschen
stark besuchte Kapelle steht, die Seelsorge versah. Nun befahl mir
Herr Theobald von Geroldseck, der Verwalter des Stiftes, Dich
schriftlich an meine Stelle zu berufe». Da hast Du also die beste

Gelegenheit, Dich unter den Schweizern, ja in Mitte der eigentlichen

Schwyzer niederzulassen, und zwar in sehr ehrenvoller

Stellung. Die Reise geht auf Kosten des Herrn nnd auch hier
wird alles nach Deinem Wunsche geordnet werde». Deine

künftige» Pfarrkinder sind ein einfaches Völkchen, welches sogar

von mir die Lehre Christi willig hörte, auch haben sie zu leben

im Ueberfluß. Der Herr ist zwar nur mittelmäßig gebildet, jedoch

äußerst lernbegierig und ein großer Liebhaber der Gelehrten. Jch

selbst werde nur sechs Wegstunden vou Dir entfernt sei».

Also komme,... es wird Dich nicht gereuen." ') Jud nahm de»

Antrag an, allei» seine Ankunft in Einsiedeln verzögerte sich bis

in den Sommer 1S19. Die Reise sowohl als die ersten Eindrücke

im neuen Wirkungskreise schildert er gar offenherzig i» einem

Briefe an die Mutter: „Mein freundlicher Gruß, meine herzallerliebste

Mutter und Schwester. Jch laß Euch wisse», daß es mir
vo» Gottes Gnade» fast mohl geht und daß ich frisch nnd gesund

bi», auch daß mich mein Herr, der Abt, fast lieb hat und mir
mehr Zucht, Freundschaft und Ehre thut, dann ich verdiene» mag.
Jch ritt ge» Gebweiler zu Herrn Klaus Krug, und blieb über

Nacht bei ihm; der ließ Dir viel Gutes sage». Den ander» Tag
ritt ich am Samstag ge» Dornach und blieb da bis am Montag,
nnd war mein Roß also müde, daß ich es zu Dornach ließ stehn

und lieh ein anderes zu Basel; ritt denselben Tag noch gen

Mumps, am Dienstag gen Zürich und am Mittwoch lag ich still

zu Zürich; denn es war Petri und Pauli; am Donnerstag zu

Nacht kam ich gen Einsiedeln. Mein Vetter Hans Heinrich sprach,

er wölt mir das Roß verkaufen und das Geld schicken und wolle

i» 8 Tagen den Niklause» nachbringen, auch wolle er mir mein

') Brief v. 1518, Dez. 17. Zv. op. 7, 59—60.
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gafj mit meinen Singen gen Bäridj fertigen; bereu Singen ift
aber nodj feines gefdfjetjen uub liegt baS gafj nodj ju Safel in
bem ÄaufhauS unb mangle idj ber Äteiber unb Sudjer gar
übel. Sdj fdjide Sir hier gar ein bübfdj Sater Slofter beS roürbigen
SaterS SJtartin SuttjerS, eines SluguftinerS ju Sßittenberg, baS

prebige idj jeftt ju ©infiebeln unb baS lies mit gteifj; bann eS

gar gut unb nuftlidj ift uub eitel redjter ©runb auS heiliger
Sdjrift. Sn Jünftigen Beiten roitt idj Sir etroaS mehr fdjiden,
audj roitt idj Sir einen ©larner Biger fchiden, fo ich gutjr mag
haben, ttnb fobalb Su magft Sotfdjaft haben, fo fdjreib mir,
wann unb wie 3hr »°n SJßtjler feib gefdjieben unb ob Su ju ben

Saben feieft geroefen unb roie eS auch gebe ju Serfen ; audj
roann idj fann eigentliche Sotfdjaft haben roitt ich Sir ©eib
fdjiden. ©rüfj' mir meine fjerjtiebe Sdjroefter unb fag' ihr, bafj
fie fromm unb btberb feie uub grüfj' mir audj roer nadj
mir fraget. „Slit mehr, bann ©ott fpar' ©udj alle gefunb". ©eben

auf Samftag nadj St. SJtargrettjentag [16. Suli] 1519. Seo Sub,
Sein Sohn." ttnb bie Slbreffe; „Ser frommen grauen ©tifabetb
igodjfengiu, feexx Söuweu, Äirdjberru ju St. Sit* SJlütter, iu ihre
feanb." *) Soie .eine Stelle in biefem Sriefe jeigt, bewegte fid)

Sub bereits ftarf in ben Slnfdjauuugen SuttjerS. Ser „©runb
tu ber hl. Sdjrift" gilt ihm als Äeitnjeidjeit einer roafjren Sehre,

uub bie ©rfläruug beS Sater Unfer beS SSittenberger StuguftinerS
bieut ihm jum Settfaben bei feinen djrifttichen Sorträgen an baS

Soll. Siefe Srebigten roaren, roie ber Sohn unb SebenSbefdjreiber

»erfidjert, uttgeadjtet Seo „nur eine ober jroei Stunben baran

„geftubirt", gefdjmaljeu unb gefatjen. Sie Stimme ftang hell
unb ftar, audj »erftänblidj ; bodj fomite er nidjt boiuterti, fonbern
roar faiifter Statur. Son ©eftalt roar er nicht grofj, fonbern eine

mtttelmäfjige Serfon, bat attejett eine gute leibliche garb, roie

wobt er fonft fdjwacbeti unb btöben Seibeê war; benn er hatte
eilten böfeu, »erberbten SJtagen." 2)

Stufjer biefen wenigen Stiibeutuugeit über feine Srebigtweife
ift bejüglidj feiner feetforgerlichen Sbätigfeit für baS Sott auS ben

Quellen nichts ju entnehmen. SJSobl aber erjäbteit proteftautifdje

l) Seben Seo. 3ubä a. a. 0. 25 it. 26.

*) Seben Subä a. a. O. 62—65.

SI

Faß mit meinen Dingen gen Zürich fertigen,- deren Dingen ift
aber noch keines geschehen uud liegt das Faß noch zu Basel iu
dem Kaufhaus und mangle ich der Kleider und Bücher gar
übel. Jch schicke Dir hier gar ein hübsch Pater Noster des würdigen
Vaters Martin Luthers, eines Augustiners zu Wittenberg, das

predige ich jetzt zu Einsiedeln und das lies mit Fleiß; dann es

gar gut und nutzlich ist uud eitel rechter Grund aus heiliger
Schrift. Jil künftigen Zeiten will ich Dir etwas mehr schickeil,

auch will ich Dir einen Glarner Ziger schicken, so ich Fuhr mag
haben. Und sobald Du magst Botschaft haben, so schreib mir,
wann und wie Ihr von Wyler seid geschieden und ob Du zu den

Baden seiest gewesen und wie es auch gehe zu Berken; auch

wann ich kann eigentliche Botschaft haben will ich Dir Geld
schicken. Grüß' mir nieine herzliebe Schwester und sag' ihr, daß
sie fromm und biderb seie und grüß' mir auch wer nach

mir fraget. „Nit mehr, dann Gott spar' Euch alle gesund". Geben

auf Samstag nach St. Margrethentag s46. Julij 1519. Leo Jud,
Dein Sohn. " Und die Adresse; „Der frommen Frauen Elisabeth
Hochsengin, Herr Löuwen, Kirchherrn zu St. Pilt Mutter, in ihre
Hand." Wie eine Stelle in diesem Briefe zeigt, bewegte sich

Jud bereits stark in den Anschauungen Luthers. Der „Grund
in der hl. Schrift" gilt ihm als Kennzeichen einer wahren Lehre,
und die Erklärung des Vater Unser des Wittenberg« Augustiners
dient ihm zum Leitfaden bei seinen christlichen Vorträgen an das
Volk. Diese Predigten waren, wie der Sohn und Lebensbeschreiber

versichert, ungeachtet Leo „nur eine oder zwei Stunden daran

„gestudirt", geschmalzen und gesalzen. Die Stimme klang hell
und klar, auch verständlich; doch konnte er nicht donnern, sondern

war sanfter Natur. Von Gestalt war er nicht groß, sondern eine

mittelmäßige Person, hat allezeit eine gute leibliche Färb, wie

wohl er sonst schwachen und blöden Leibes war; denn er hatte
einen bösen, verderbten Magen." ")

Außer diesen wenigen Andeutungen über seine Predigtmeise
ist bezüglich seiner seelsorgerlichen Thätigkeit für das Volk aus den

Quellen nichts zu entnehmen. Wohl aber erzählen protestantische

Leben Leo. Inda a. a. O. 25 u. 26.

2) Lebe» Inda a. a. O. 62—65.
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©broitifeii antäfjlid) feines Stufeuthalteâ tit ©infiebeln wieber

einige Slitefboten religiöfer Slrt über Slbt Äonrab, bie aber hier

nidjt weiter ju berüdftdjtigeu ftnb, toeit fie aus Dmetteu ftammeu,
bie in biefer £iiifid)t nicht bie nothwenbige Unbefangenheit haben.l)

Seo Sub benüftte feine SJtufeftunbeu ju fdhriftfteHerifctjer Sbä«

tigfett. S'n Sabre 1522 erfcbien in Bärich bei grofdjauer „©tue
©rpoftutatioii ber Älag Sefu ju ben SJlenfdtjen, ber aus eigenem

SJtuujroitt »erbammt roirb, »ou SefiberiuS ©raSmuS, burch SJleifter

Seo Sub, Sfarrer ju ©iiifibtett, oerbeutfctjt." 2) ©ine anbere Ueber«

feftuug „Som roatjrett uub falfdjen ©tauben" weihte Sub ben

fogenamiteit SJBatbfdjroefterii ju ©infiebeln.

Sm Saufe beS 13. SabrbunbertS hatten fich nämlidj am
Stanbe ber fëugelreibe, roeldje bas Stlptljal im SJßeften eiufdjliefjt,
fromme Sdjroeftem, Seghinen, attgeftebett, bie in einfachen Käufern
ein gemeinfameS Seben führten, ©etübbe ablegten unb eigene

DrbenSEleibung trugen.3) Urfprüuglid) roaren fie in »ier 3J3ot)=

nungeit »erttjeitt: fèagelritti, Sllpegg, oorbere uub hintere Stu.

Stttein anfangs beS 16. SabrtjuubertS war baS erfte biefer Käufer
bereits eingegangen unb beftaitben nur nodj bie brei leftteren.
Sei biefen Sdjweftern „in ber Sammlung ber Stu unb Sllpegg"
fanb Sub einen etgenttjümlidtjen SJBirfungSfreiS ; er Ijielt ihnen
Sorlefungen aus ber tjl. Sdjrift. Sie SBibmung obigen SüdjteinS
heifjt: „Seinen lieben Sdjweftern iu ©tjrifto Sefu uub djriftenltdjer
Siebe, entbietet Seo Sub, Seutpriefter ju ©inftebetn, feinen freunb«

tidjen ©rufj. Sdj bab' mich bisher geftiffen, liebe Scbroeftern, bafj

idj euch wohl unterwies uub lehrte ju leben in eitlem wahren
Sertrauen in ©ott unb inbrünftiger Siebe beS Städjften, bamit ihr
gejogen würbet »on »iel Srrungen ttnb Umfdjroeif ber Singen,
baburdj bie SJteufdjeu nidjt Seligfeit, fonbern iginbermfj berfelben
überfommen. Unb bafj ihr baS befto „baS" thun möchtet, X)db idtj

eudj nidjt allein mit Söorten ermaljut, fonbern eud) oiele hübfche,

nüftlidje unb fruchtbare Süchlein in Seutfdj gegeben, bamit ihr
burd) Sefen berfelben modjten erlernen, roorin toaljre grömmig«

Seben Seo. 3ubö, a. a. SD. @. 18. 9cad) itjm 3. 3- §otttiiger, §iftoria
ber 9tef. 1, 342. Snttinger, Sljronif 1, 9 ff.

a) Seben Seo. Subä a. a. £>. 50, Silnmerfung.
8) Urf. o. 1359, Suiti 22, RE 371. Sergi, ©efdjidjte be« gtauenffofter«

in ber îlu bei ©inftebetn o. P. Suftu« Sanbolt.
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Chroniken anläßlich seines Aufenthaltes in Einsiedeln wieder

einige Anekdoten religiöser Art über Abt Konrad, die aber hier

nicht weiter zu berücksichtigen sind, weil sie aus Quellen stammen,

hie in dieser Hinsicht nicht die nothwendige Unbefangenheit haben.

Leo Jud benützte feine Musestunden zu schriftstellerischer

Thätigkeit. Jm Jahre 1522 erschien in Zürich bei Froschauer „Eine
Expostulation der Klag Jesu zu den Menschen, der aus eigenem

Muthmill verdammt wird, von Desiderius Erasmus, durch Meister
Leo Jud, Pfarrer zu Einsidlen, verdeutscht." ") Eine andere

Uebersetzung „Vom wahren und falscheil Glauben" weihte Jud den

sogenannten Waldfchwesteru zu Eiilsiedeln.

Jm Laufe des 13. Jahrhunderts hatten sich nämlich am
Rande der Hügelreihe, welche das Alpthal im Westen einschließt,

fromme Schwestern, Beghinen, angesiedelt, die in einfachen Häusern
ein gemeinsames Leben führten, Gelübde ablegten und eigene

Ordenskleidung trugen. ") Ursprünglich waren sie in vier
Wohnungen vertheilt: Hagelrüti, Alpegg, vordere und Hintere Au.
Allein anfangs des 16. Jahrhunderts war das erste dieser Häuser
bereits eingegangen und bestanden nur noch die drei letzteren.

Bei diesen Schwestern „in der Sammlung der Au und Alpegg"
fand Jud einen eigenthümlichen Wirkungskreis; er hielt ihnen
Vorlesungen aus der hl. Schrift. Die Widmung obigen Büchleins
heißt: „Seinen lieben Schwestern in Christo Jesu und christenlicher

Liebe, entbietet Leo Jud, Leutpriester zu Eiilsiedeln, seinen freundlichen

Gruß. Jch hab' mich bisher geflissen, liebe Schwestern, daß

ich euch wohl untermies uud lehrte zu leben in einem wahren
Vertrauen in Gott und inbrünstiger Liebe des Nächsten, damit ihr
gezogen würdet von viel Irrungen und Umschmeif der Dingen,
dadurch die Menschen nicht Seligkeit, sondern Hinderniß derselben
überkommen. Und daß ihr das desto „bas" thnn möchtet, hab ich

euch nicht allein mit Worten ermahnt, sondern euch viele hübsche,

nützliche und fruchtbare Büchlein in Deutsch gegeben, damit ihr
durch Lesen derselben möchten erlernen, worin wahre Frömmig-

1) Leben Leo. Inda, a. a. O. S. 18. Nach ihm I. I. Hottinger. Historia
der Ref. 1, 342. Bullinger, Chronik 1, 9 ff.

2) Leben Leo. Judä a. a. O. 50, Anmerkung.
s) Urk. v. 1359, Juni 22, KL 371. Vergl. Geschichte de« Frauenklosters

in der Au bei Einsiedeln ». Justus Landolt.
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feit unb Setigfett beS SJlenfdjen ftebe." Sladjbem bann Sub bie

Schrift SuttjerS aufs befte empfohlen, fährt er fort: „Sarum ihr
meine lieben Sdjroeftern in ©hrifto, tefet biefeS mit allem gteifj;
bieS fchente ich euch; id) X)abe roeber Silber noch ©olb, roaS ich

aber »on ©Ott empfangen habe, ujetle idj euch mit. Sdj »erhoffe,
fo ihr bieS Sücbteiu mit gleifj uub ©ruft tefet unb behaltet, bafj
euch in furjer Beit euer Sehen oeränbert unb roahrhaft geiftlid)
roerbe, nidjt allein in äufjertidjem Sdjeiu unb Äleibung, fonbern
in allen SJSerfen, Sßorten, Sitten unb alten Uebungen. Uub fo
ich benn »ermerfe, bafj ihr eudj barin übet, rourbe idj beroegt uub

gereijt, iuSfünftig mehr ju madjeit. ©Ott ber igerr nerteihe eudj

dtjriftenliche Siebe unb ©iuigfeit. Sittet ©ott für mich armen
Sünber, bafj er mir ©nabe unb Starle »erleihe, ju förbern fein
beilig ©»angeturnt." 1) ©eroifj fchöne ©rmahnungeit in herjticher
Sprache. Subeffett gehörten nadj Seo SubS Slnficht ju ben „Srr=
uttgeit unb Umfdjroeif", baburch bie SJlenfchen „fèinbentifj ber

Seligfeit" befommen, auch bie ©elübbe, oorab bas ©elübbe

jungfräulicher Steinigfeit. ©r forberte feine Schülerinnen auf,
biefe SJlenfdjenfaftuugeit abjuroerfen, unb wenn nidjt bei ber SJtetjr«

jahl, fo bodj bei eiujelneii fanb er witttgeS ©erjör. ©ine folgte
ihm fogar nadj Büridj uub würbe in ber golge feine ©attiu.
„19. Sept. 1525 ging SJleifter Seo Sub, Sfarrer ju St. Seter,
mit feiner ©tjefraueit jur Äirdjen war eine auS bem Sdjwe«

fter«§auS ©infiebeln, bie bief? Äattjarina, war Raufen ©müiiberS,
eines SJBeberS auS St. ©allen, Södjter."2)

Stadj bem nahen Bäridj wirb Sub wotjl hie unb ba jum
Sefudje feiner greunbe tjiuabgeritten fein; auSbrüdlidj wirb er

unter ber ©efettfdjaft genannt, weldje anfangs gaften 1522 im
£>aufe beS SudjbruderS grofdjauer ju grofjem Sterger »on Statb
uub Sürgerfdjaft „gleifct) unb ©ier gegeffen".3) Broin9li fab

»ermuthlich hierin einen SeweiS »on bem SJtuttje, ben er au
feinem Sladjfolger ftets rühmt, unb fudjte um fo eifriger ben

SJtann „Heiner als Seucer aber ftärfer beim Sljar" au feine
Seite ju bringen.4) Stfs baber im gleidjen Sabre 1522 bie Seut-

') Miscellanea tigurina 3, 118.

2) Sutlinger, ©fjronif 1, 109 unb Seben Seo. Subä a. a. O. 31.
k) ©gli, ättenfammtuiig Slo. 233.

*) 3roingli an 2K«foniu« 1522, Slug. 26. Zw. op. 7, 218-219.
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keit und Seligkeit des Menschen stehe." Nachdem dann Jud die

Schrift Luthers aufs beste empfohlen, fährt er fort: „Darum ihr
meine lieben Schwestern in Christo, leset dieses mit allem Fleiß;
dies schenke ich euch; ich habe weder Silber noch Gold, was ich

aber von Gott empfangen habe, theile ich euch mit. Jch verhoffe,
fo ihr dies Büchlein mit Fleiß und Ernst leset und behaltet, daß

euch in kurzer Zeit euer Leben verändert und wahrhaft geistlich

werde, nicht allein iu äußerlichem Schein und Kleidung, fondern
in allen Werken, Worten, Sitten und allen Uebungen. Und so

ich denn vermerke, daß ihr euch darin übet, würde ich bewegt und

gereizt, inskünftig mehr zu machen. Gott der Herr verleihe euch

christenliche Liebe und Einigkeit. Bittet Gott für mich armen
Sünder, daß er mir Gnade und Stärke verleihe, zu fördern sein

heilig Evangelium."') Gewiß schöne Ermahnungen in herzlicher

Sprache. Indessen gehörten nach Leo Juds Ansicht zu den

„Irrungen und Umschweif", dadurch die Menschen „Hinderniß der

Seligkeit" bekommen, auch die Gelübde, vorab das Gelübde

jungfräulicher Reinigkeit. Er forderte seine Schülerinnen auf,
diese Menfchensatzungen abzuwerfen, und wenn nicht bei der Mehrzahl,

so doch bei einzelnen fand er williges Gehör. Eine folgte
ihm sogar nach Zürich und murde in der Folge seine Gattin.
„19. Sept. 1525 ging Meifter Leo Jud, Pfarrer zu St. Peter,
mit seiner Ehefrauen zur Kirchen war eine aus dem

Schwester-Haus Einsiedel», die hieß Katharina, war Hansen Gmünders,
eines Webers aus St. Galle», Tochter." ")

Nach dem nahen Zürich mird Jud wohl hie und da zum
Besuche seiner Freunde hinabgeritten sei»; ausdrücklich wird er

unter der Gesellschaft genannt, welche anfangs Fasten 1522 im
Hause des Buchdruckers Froschauer zu großem Aerger von Rath
und Bürgerschaft „Fleisch und Eier gegessen".") Zwingli sah

vermuthlich hierin einen Beweis von dem Muthe, den er an
seinem Nachfolger stets rühmt, und suchte um so eifriger den

Mann „kleiner als Teurer aber stärker denn Ajax" an seine

Seite zn bringen.^) Als daher im gleichen Jahre 1522 die Leut-

>) Mscslläuss, tiguriua 3, 118.

2) Bullinger, Chronik 1, 109 und Leben Leo. Inda a. a. O. 31.

Egli, Aktensainmluiig No. 233.
<) Zwingli an Mykoniu« 1522, Aug. 26. Zv. «v. 7, 2l8-219.
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priefterei ju St. Seter erlebigt ftanb, erhielt Sonnerftag ben 22. SJtai

Sub ein Bebbeldjeu »on Bärich: am folgenben Sonntag fei eine

Srimijfeier bei St. Seter, uub eS würbe gut fein, wenn er bei

biefem Stntafj bie Srebigt halte.1) Sub wittigte ein, uub fein
Sortrag gefiel fo wobt, bafj er adjt Sage baritad) jum Sfarrer ber

genannten Äirdje gewählt rourbe, bod) bafj er erft aufstehe auf
Sidjtmefj beS folgenben SabreS, *) alfo bas Sabr 1522 hinburdj
am bisherigen Soften »erbleibe, ijjier befudjte ihn B>»iu9li uodj

jroetmat; juerft am 2. Suli, au roeldjem Sage er in ©infiebeln
mit jebn gleidjgefinnten Sriefteru bie Sittfdjrift au ben Sifdjof
um Stufhebung beS ©öttbateS uuterjeidjuete,s) uub bann im ^erbfte
jur geier ber ©ttgelroeitje. ©S roar Sitte, auf biefe gefttage, roo
ber Sitgerjutauf befonberS grofj ju fein pflegte, „Srebiger ju be»

rufen, bie berühmt im Sanbe ftnb. Serobalbeit ber feexx Sfteger
»ou ©erolbSed SJl. Utridjen Broinglin unb SJleifter Äonraben

Sdjtnib, ©omthur »ou Äüfjnadj bahiu ju SJt. Soweit beruft, bafj
biefe bie ganje ©ngelweibe aus prebigen."4) Sie Sorträge
Bwinglis fdjeineii wirftidj Sluffeljen erregt ju haben; bieSmal

Ijielt er mit feinen iienerungSfudjtigen ©ebanfeit weniger jurüd.
SJttjfoniuS berichtet aus Sujern, Sropft £>aaS habe geäufjert, nodj
nie fonft einen Srebiger gehört ju haben, ber fo fübn beräuSrebe,

unb »on ©onftanj fdjreibt Sobann gwid, einige Sarone unb

mehrere Slbelige, bie Brogli i" ©infiebeln gehört, feien ganj für
ihn eingenommen.5) Sa fidj Burnii gerabe in ber nämlichen

Beit gegen ben Sormurf ju »erttjetbigeu hatte, er tafle bie ©tjre
ber ©otteSmutter SJlaria an 6) unb befjwegen „eine Srebigt oon
ber ewig reinen SJtagb SJlaria, ber SJtutter Sefu ©Ijrifti, unfereS

©rtöferS", im Srude herausgab, '), liegt bie Stmtahme nahe, in
biefem Söerfteiit ben Hauptinhalt ber ©ngetmeiheoorträge wieber«

») 3roingti an Seo Sub 1522, SJlai 22. Zw. op. 7, 200.

2) Sultinger, Sfjronif 1, 75.
3) Zw. op. 3, 17—25.
4) Sultinger a. a. £>. 81.

5) Srief o. ÜHpfoniii« 1522, ©ept. 23. unb o. 3roicf o. 28. Jcooember.

Zw. op. 7, 226, 247.

6) @o beridjtet 1522, Sluguft 26., ©atjmann ou« ©tjur- Zw> °P- 7,

220—221.
7) Sen 17. ©ept. Siefer «Senno» ftetjt tu Zw. op. 1, 87—104.
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Priestern zu St. Peter erledigt stand, erhielt Doilnerstag den 22. Mai
Jud ein Zeddelchen von Zürich: am folgenden Sonntag sei eine

Primizfeier bei St. Peter, und es würde gut sein, wenn er bei

diesem Anlaß die Predigt halte.') Jud willigte ein, und sein

Vortrag gefiel fo wohl, daß er acht Tage darnach zum Pfarrer der

genaunten Kirche gewählt wurde, doch daß er erst aufziehe auf
Lichtmeß des folgenden Jahres, ") also das Jahr 1522 hindurch

am hisherigzn Posten verbleibe. Hier besuchte ihn Zwingli noch

zweimal; zuerst am 2. Juli, au welchem Tage er in Einsiedeln
mit zehn gleichgesinnt«!! Priestern die Bittschrift an den Bischof
um Aufhebung des Cölibates unterzeichnete, ") und dann im Herbste

zur Feier der Engelmeihe. Es war Sitte, auf diese Festtage, wo
der Pilgerzulauf besonders groß zu sein pflegte, „Prediger zu

berufen, die berühmt im Lande find. Derohalben der Herr Pfleger
von Geroldseck M. Ulrichen Zwinglin und Meister Konraden
Schmid, Comthur von Küßnach dahin zu M. Löwen berüft, daß

diese die ganze Engelweihe aus predigen." ^ Die Vorträge
Zwinglis scheinen wirklich Aufsehen erregt zu haben; diesmal

hielt er mit seinen ueueruugssüchtigen Gedanken weniger zurück.

Mykonius berichtet aus Luzern, Propst Haas habe geäußert, noch

nie sonst einen Prediger gehört zu haben, der so kühn herausrede,
und vou Constanz schreibt Johann Zwick, einige Barone und

mehrere Adelige, die Zwingli in Einsiedeln gehört, seien ganz für
ihn eingenommen. ^) Da sich Zwingli gerade in der nämlichen

Zeit gegen den Vorwurf zu vertheidigen hatte, er taste die Ehre
der Gottesmutter Maria an °) und deßwegen „eine Predigt von
der ewig reinen Magd Marin, der Mutter Jesu Christi, unseres

Erlösers", im Drucke herausgab, '), liegt die Annahme nahe, in
diesem Werklein den Hauptinhalt der Engelweihevorträge wieder-

>) Zwingli an Leo Jud 1522, Mai 22. Zw. op. 7, 20«.

2, Bullinger, Chronik 1, 75.
s> Zw. «p. 3, 17—25.

») Bulliuger a. a. O. 81.

°) Brief v. Mykonius 1522, Sept. 23. und v. Zwick v. 28. November.

Zw. op. 7, 226, 247.

°) So berichtet 1522, August 26., Salzmann au« Chur. Zw. op. 7,

220—221.
7) Den 17. Sept. Dieser «Ssrrno» steht in Zw. «p. 1, 87—104.
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jufiitbeii.l) Sie Siebe enthält neben »ietem SJßabrett unö Sdjöneu
ben uttfattjolifdjett ©ebaufen, SJlaria bürfe neben Sefu nidjt an«

gerufen, fie bürfe nur burdj Stadjabmung oeretjrt werben.2)
Stodj wäbrenb ber ©ngetweihe oerhgnbelte Broingti mit

©erolbSed über bie Stnftettung eines SJlaniteS, roeldjer ben balb

abgehenbeit Sub nidjt in ber Seutpriefterei, wohl aber in feinem
anderweitigen SJBtrfen als Setjrer erfeften fottte. SJtrjfouiuS, feit
1520 Sdjulmeifter in feiner Saterftabt Sujern, fehnte fidj »ou

bort weg, weit feine Sarteinabme für Broiu9li feiue Stellung
fdjwierig ju madjeit begann. Broingti tub ihn im Sluguft 1522

nadj Bäridj ein. „feiex triffft Su Utiuger, ©itgetljart, gret, bie

tiebeuSwürbigeit ©reife; ©raSutnS Sdjmib, Broingli, SJteganber,

liidjt ju »eraajtenbe SJiäuner; ©rebel, Slmmann, Sinber, bie ebetn

bodjgebilbeteit Säuglinge. Salb wirb ber nach ©eredjtigfett bür«

ftenbe, gewattig brüttenbe Seo fommen. Defter befudjt unS ber

liebe Sfteger aus ©infiebeln, ber Sater atter, weldje ©ott wafjr*
haft als Suter ehren, unb mit ihm fömmt unfer SJteifter granj,
ber in treuer Siebe roie im heitern Sdjerj unübertroffen ift." 3)

Soch SJtrjfouiuS mag ohne beftimmteS Slmt nicht nach B"rid) jieben ;

baljer ber Serfudj in ©infiebeln eine Stelle ju finben, inbeffeu

gleichseitig ©lurean fidj um eine fotdje für ben greuitb in Safet
untfietjt. Stu beiben Orten gibt eS fèinberniffe.4) ©erolbSed ift
befteit SBittenS, aber feine Stellung ift erfdjüttert, er fann nidjts
»erfpredjen, ohne Buftimmttng ber Ferren »on Sdjrotjj; ©tareau
mufj auf bie nädjfte Dftent »ertröfteu.5) Uuterbeffeit roirb bie

geinbfdjaft ber Sujerner immer unerträgtidjer. Slm ' 15. Sto»,

fdjreibt SJtrjfoiiiuS au B'uingli: „SJBenu ber feexx Sfteger bie

uädjfteit Sage feinen guten Seridjt fenbet, bin idj entfdjloffen,
nadj Bäridj ju fommen uub »on Sbür ju Sljür mein Srob ju
betteln, roenn eS bodj alfo ©otteS SSitte fdjeint." 6) Um bie all«

*) 3. 3. §ottinger in feiner §iftorie ber 9ìeformation, @. 87, fprtdjt fdjoit
biefe Sermntfjung ou«.

¦) Sie fdjönften ©teilen beutfdj bei ÜJcörifofer 1, 123—125.
3) 3roiugli au 2Rtjfouiu«. Zw. op. 7, 218—219.

*) aWpfoniu« an Sroiugli nadj ©inftebeln, 1522, ©ept. 23, Zw. op. 7,
226 unb 1522, Sloo. 15, a. a. O. 245.

5) ©tareau on 3roiitgli, 1522, 9îoo. 29. Zw. op. 7, 248.
6) TOtjfoniuä an 3roingtt. Zw. op. 7, 245.
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zufiildeii. ') Die Rede enthält nebe» vielem Wahren und Schöne»
den uttkatholifchen Gedanken, Maria dürfe neben Jesu nicht

angerufen, sie dürfe nur durch Nachahmung verehrt werden.")
' Noch während der Engelmeihe verhandelte Zwingli mit

Geroldseck über die Anstellung eines Mannes, welcher den bald

abgehenden Jnd nicht in der Leutpriesterei, mohl aber in seinem

anderweitigen Wirken als Lehrer ersetzen sollte. Mykonius, seit

1520 Schulmeister iu seiner Vaterstadt Luzern, sehnte sich von
dort weg, weil seine Parteinahme für Zwingli seine Stellung
schwierig zu machen begann. Zwingli lud ihn im August l522
nach Zürich ein. „Hier triffst Du Utinger, Engelhart, Frei, die

liebenswürdigen Greise; Erasmus Schmid, Zwingli, Megander,
nicht zu verachtende Männer; Grebel, Amman», Binder, die edel»

hochgebildete» Jünglinge. Bald wird der nach Gerechtigkeit
dürstende, gewaltig brüllende Leo komme». Oester besucht uns der

liebe Pfleger aus Einsiedel», der Vater aller, welche Gott wahrhaft

als Vater ehren, und mit ihm kömmt unser Meister Franz,
der in treuer Liebe wie ini heitern Scherz unübertroffen ist." ")
Doch Mykonius mag ohne bestimmtes Amt nicht nach Zürich ziehen;

daher der Versuch in Einsiedeln eine Stelle zu finden, indessen

gleichzeitig Glarean sich um eine solche für den Freund in Basel
umsieht. An beiden Orten gibt es Hindernisse. Geroldseck ist

besten Willens, aber seine Stellung ist erschüttert, er kann nichts

versprechen, ohne Zustimmung der Herren von Schwyz; Glarean
muß auf die nächste Ostern vertrösten. ^) Unterdessen wird die

Feindschaft der Luzerner immer unerträglicher. Am 15. Nov.
schreibt Mykonius au Zwingli: „Wenn der Herr Pfleger die

nächsten Tage keinen guten Bericht sendet, bin ich entschlossen,

nach Zürich zu kommen und von Thür zu Thür mein Brod zu

betteln, wenn es doch also Gottes Wille scheint." °) Um die all¬

's I. I. Hottinger in seiner Historie der Reformation, S. 87, spricht schon

diese Vermuthung aus.

-) Die schönsten Stellen deutsch bei Mörikofer t, 123—125.
») Zwingli an Mykoniu«. Zw. «p. 7, 218—219.

t) Mykonins an Zwingli nach Einsiedel», 1522, Sept. 23, Zw. «p. 7,
22« und 1522, Nov. 15, a. a. O. 245.

5) Glarean an Zwingli, 1522, Nov. 29. Zw. op. 7, 248.
°) Mykonius an Zwingli. Zw. op. 7, 245.
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jutrübe Stimmung beS SJlanueS, ju begreifen, mag mau an bie

©igenfdjaften benfeit; bie itjm einer feiner talentoottften Sdjuler
beilegt: „ein gar gelerter SJlanit unb trümer Sdjulmeifter, aber

grufam munberlicb." ') Sodj jum Setteln fam eS ja nidjt. Um
SJlitte Sejember fatui SJltjfoniuS bem greunbe metbeit: „Safj idj
bie oerffoffeiten Sage in ©infiebeln gewefen, wirft Su jwetfels«
ohne wiffen. Ser Sfleger unb ich ftnb nun einS; ltädjfteuS reife
idj borthin. ©iueS »erlangte er, bafj idj nadj SeoS Slbgaug ben

Ätofterfraueu 2) etwas Iefe. Seh X^)m eS recht gern, hoch in auberer

SBeife als Seo; benn feine Slrt fdjeint mir eine unfruchtbare. Sdj
werbe alles weitläufiger bebanbelit, ohne »on ber Sadje abju*
îdjweifen. SBenn Sit SJtufe fiitbeft, fo bebeute mir, waS oor
allem burdjjuitebmeu wäre. SBenn Su ©elegenbeit haft, fo em*

pfebte mich ©erolbSed aufs wärmfte, nidjt fdjriftttdj, fonbern

müublich, wann er Sich befuetjt." 3) Satb nadj biefem Schreiben,

nod) »or ©nbe beS SabreS 1522 fiebelte SJltjfoniuS nadj ©infiebeln
über. ©S waren ihm »on ben fèerreu 001I Sdjwrjj 30, »om Sfteger
20 ©olbgulben jätjrtidjeu ©ebalteS ausgeworfen ;4) bodj bleibt unbe«

fannt, waS er bafür ju leiften hatte, waljrfdjeinlich leitete er eine

öffentlidje Sdjule. Sauge blieb er in biefer Stelle nicht. Sdjon
im Saufe beS nädjften SabreS jog er, »ou Burnii berufen, an
bie Sdjule am grauenmüiifiet in Bäridj. Ungern entliefe ihn
©erolbSed unb äufjerte beforgt : eS fdjeine ihm »erbängnifjüott, bafj
alle, bie ©briftum befenneii, nach Bärich jufammenfommeu, um bann
atte mitfammeu uuterjugetjeit.6)

Sreu bei feinem ©öuner tjarrte einjig Bi"99 au^- SBenn er

juweilen in ©efdjäften ober jur Sftege ber ©efunbbeit bie heimat«

tidje „SBalbftatt" »erliefe, ftets febrte er balb borthin jttrüd. S"1

*) ïf)omo« glatter in feiner ©elbftbiograptjie. §erou«gegeben oon Dr.

gedjter. 1840. ©. 35.

s) ©o unb nidjt mit „SKöitdjeu" ift ba« tateinifdje monachis (oon monaeha,
nidjt monachus) ju überfein. Sn ©infiebeln roaren bamat« nur nodj jwei
«monachi», 2tbt Sonrab 111., ber bodj ott iu ©t. ©erolb abroefenb roar, unb

ber Pfleger Siebolb. Siefe finb nidjt gemeint. §ätte aber SDhjfontu« biefe

im Singe gefjabt, bann tjätte er «dominis» gefdjrieben.
3) Srief oor 19. Sej. Zw. op. 7, 253.

4) ©larean an 3roingli, 1522, Sej. 30. Zw. op. 7, 257.

5) aJîtjfonut« au 3toingli o. 1523. Zw. op. 7, 323.

56

zutrübe Stimmung des Mannes, zu begreifen, mag man an die

Eigenschaften denken, die ihm einer seiner talentvollsten Schüler
beilegt: „ein gar gelerter Mann und trüwer Schulmeister, aber

grusam wunderlich." ') Doch zum Betteln kam es ja nicht. Um
Mitte Dezember kann Mykonius dem Freunde melden: „Daß ich

die verflossenen Tage in Einsiedeln gewesen, wirst Du zweifelsohne

missen. Der Pfleger und ich sind nun eins; nächstens reise

ich dorthin. Eines verlangte er, dafz ich nach Leos Abgang den

Klosterfrauen ") etwas lese. Jch thue es recht gern, doch in anderer

Weise als Leo; denn seine Art scheint mir eine unfruchtbare. Ich
werde alles weitläufiger behandeln, ohne von der Sache

abzuschweifen. Wenn Du Muse findest, so bedeute mir, was vor
allem durchzunehmen wäre. Wenn Du Gelegenheit hast, so

empfehle mich Geroldseck aufs wärmste, nicht schriftlich, sondern

mündlich, wann er Dich besucht."") Bald uach diesem Schreiben,
noch vor Ende des Jahres 1522 siedelte Mykonius nach Einsiedeln
über. Es waren ihm von den Herren von Schwyz 30, vom Pfleger
20 Goldgulden jährlichen Gehaltes ausgeworfen; ^ doch bleibt
unbekannt, was er dafür zu leisteu hatte, wahrscheinlich leitete er eine

öffentliche Schule. Lange blieb er in dieser Stelle nicht. Schon

im Laufe des nächsten Jahres zog er, von Zwingli berufen, an
die Schule am Frauenmünster in Zürich. Ungern entließ ihn
Geroldseck und äußerte besorgt: es scheine ihm verhängnißvoll, daß

alle, die Christum bekennen, nach Zürich zusammenkommen, um dann

alle mitsammen unterzugehen. ')
Treu bei feinem Gönner harrte einzig Zingg aus. Wenn er

zuweilen in Geschäften oder zur Pflege der Gesundheit die heimatliche

„Waldstatt" verließ, stets kehrte er bald dorthin zurück. Im

') Thomas Platter in seiner Selbstbiographie. Herausgegeben von Dr.

Fechter. 1S40. S. 35.

°) So und uicht mit „Mönchen" ist da« lateinische mousckis (von ru«n»«K«,
nicht mousokus) zu übersetzen. Jn Einsiedeln '.raren damals nur noch zwei

«luouseki», Abt Konrad III,, der doch ost in St. Gerold abwesend war, nnd

der Pfleger Diebold. Diese sind nicht gemeint. Hätte aber Mykonius diese

im Auge gehabt, dann hätte er «ctoruiui»» geschrieben,

°) Bries vor 19, Dez, Zw. op. 7, 253.

4) Glarean an Zwingli, 1522, Dez. 30. Zw. «p. 7, 257.

b) Mykonius au Zwingli v. 1523. Zw. op. 7. 323.
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Sommer 1521 mufete er roiebertjolt nach Bärich jur Sertljeibigung
BroingliS. Serfelbe roar heftig gegen bie militärifdjen SBerbuitgen

für ben ^ap^t aufgetreten uub hatte ftdj baburdj »ou ben Säpfttidj«
gefilmten ben Sorrottrf ber Sreulofigfeit jugejogeit, roeil er ja
eine päpftlidje Senfiou bejiebe uub bamit bem Sapfte »erpftidjtet
fei. *) Ser Jganbet fam »or Statb, unb jweimal erfdjien Biugg »et=

fönlidf) »or ber Sebörbe als Beuge; ein britteSmal reicht er, burd)

Äranffjeit in ©infiebeln jurüdgebatteit, fein BeuguiS fdjriftlidj ein.

Bwingli habe freilich w ©taruS, ©infiebeln unb Bärich «eine jähr»
tidje Srooiftoit »ou päpftlidjer ^eitigfeit geljabt, bie er [Bingg] als
bero Siener ihm etwa geben." SiefeS hätte aber nidjt ben Sinn
gehabt, ben ©mpfänger befonberS ju biitben; wollte Bwingli fotdje

Serpftidjtuugeit eingeben, fei ihm bafür „järtich bunbert ©ulben,
befjgteidjen Somherrenpfrunb ju Safel ober ©hur" angetragen
gewefen; er habe beibeS auSgefdjlageit, audj bem Segaten Succi
ben Serjidjt auf bie Senfiou angetragen, bodj biefer erwiebert, bie«

felbe fei allein gegeben „bamit er [Bwingli] befto „ba^" mödjte
geleben unb Sudjer faufen. Senn, fügt ber Schreiber bei, fo

ihm biefe §anbreid)uug nidjt gettjan roorben, hätte er bei euch

nicht mögen haushalten, beffen er fich sum öfterumale gegen midj
uub anbere erflagt beS roittenS, bie Sfarrei bei eudj aufjtt«
geben uub roieber nach ©infiebeln ju fommen." 2)

Sn einem lateinifdjen Segteitbriefe au Broingti berichtet Bi"99
über perfönlidje Singe: Sie feanb fdjmerje ihn bermafeen, bafe er

fattm ju fdjreiben »ermöge; fobalb er roiffe, bafe Sr. Sabian unb

ber „anbere Slrjt" in St. ©atten jurüd feien, roerbe er borthin
reifen. Studj ber Sfteger hätte ein leichtes gteber ju überfteheu

gehabt. Bum Sdjluffe roirb Broingti ©eib jur Uiiterftüftung an«

geboten.3) gu Slnfang 1523 fdjritt Bi"S9 8Mr ®be mit einer

J) 1522 fdjreibt Sf'ugli über berartige fortbauernbe Sorroürfe unmitteU
bar auf bie oben ©.43, änm. 2, citirte ©teile anfdjliefjenb an feine Sruber:
„So aber bie erfanntnufj ber fünb in mir (al« Sanili« fagt) roorben ift, fjau

idj jm alle bing abfünbt. Sorum Ijabeub jjne anmalten mir bie fdjatffjett

getljoii, bag fo u« ungnab be« abfagen« mir ju argen fjanb roeUeu meffen bo«,

fo ftj atleit menfdjen fürgebenb, e« fo gott gebienet. ©ott oergeb jnen unb un«

alten unfer fünb." Zw. op. 1, 86.

s) ©ebr. im Slrdjio für fdjav 3teformatioii«gefd|. .1, 788—789.
3) Srief o. 20. äug. 1521. Zw. op. 7, 178—181.

57

Sommer 1521 mußte er wiederholt „ach Zürich zur Vertheidigung
Zwinglis. Derselbe war heftig gegen die militärischen Werbungen
für den Papst aufgetreten und hatte sich dadurch von den Päpstlichgesinnten

den Vorwurf der Treulosigkeit zugezogen, weil er ja
eine päpstliche Pension beziehe und damit dem Papste verpflichtet
sei. ') Der Handel kam vor Rath, und zweimal erschien Zingg
persönlich vor der Behörde als Zeuge; ein drittesmal reicht er, durch

Krankheit in Einsiedeln zurückgehalteil, sein Zeugnis schriftlich ein.

Zwingli habe freilich in Glarus, Einsiedeln und Zürich „eine jährliche

Provision von päpstlicher Heiligkeit gehabt, die er IZinggj als
dero Diener ihm etwa geben." Dieses hätte aber nicht den Sinn
gehabt, den Empfänger besonders zu binden; wollte Zwingli solche

Verpflichtungen eingehen, sei ihm dafür „järlich hundert Gulden,
deßgleichen Domherrenpfrund zu Basel oder Chur" angetragen
gewesen; er habe beides ausgeschlagen, auch dem Legaten Pucci
de» Verzicht auf die Pension angetragen, doch dieser erwiedert,
dieselbe fei allein gegeben „damit er IHwinglij desto „baß" möchte

geleben und Bücher kanfen. Denn, fügt der Schreiber bei, so

ihm diese Handreichung nicht gethan worden, hätte er bei euch

nicht mögen haushalten, dessen er sich zum öfternmale gegen mich

nnd andere erklagt des willens, die Pfarrei bei euch aufzugebeil

und wieder nach Eiilsiedeln zu kommen." ")

Jn einem lateinischen Begleitbriefe an Zwingli berichtet Zingg
über persönliche Dinge: Die Hand schmerze ihn dermaßen, daß er

kaum zu schreiben vermöge; sobald er wisse, daß Dr. Vadian und

der „andere Arzt" in St. Gallen zurück seien, werde er dorthin
reise». Auch der Pfleger hätte ein leichtes Fieber zu überstehen

gehabt. Zum Schlüsse wird Zwingli Geld zur Unterstützung
angeboten.") Zu Anfang 1523 schritt Zingg zur Ehe mit einer

') 1522 schreibt Zwingli über derartige fortdauernde Borwürfe unmittelbar

ans die oben S. 43, Anm. 2, citirte Stelle anschließend an seine Brüder :

„Do aber die erkanntnuß der sünd in mir (als Paulus sagt) worden ist, hau

ich jm alle ding Mündt. Darum habend sine anwalten mir die schalkheil

getho», daß sy us ungnad des absagen« mir ^n argen Hand welleu messen das,

so sy allen menschen fürgebend, es sy gott gedienet. Gott vergeb jnen und nns
allen unser Zünd." Zw. «p. 1, 86.

«> Gedr. im Archiv für schw^ Neformatiollsgesch. 1, 738—789.
2) Brief v. 20. Aug. 1521. Zw. op. 7, 173—181.
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Sdjmefter Sogt SJßeibmamtS, beS SSirttjeS jum fdjwarjen Stbler

in ©infiebeln. ') Serwaubte unb greunbe waren übel jufrieben,
uub ber beweibte Sriefter geuöthigt, für einige Bett bem Unroitten

auSjuweidjeit. ©r gieng auf feine Sfarrpfrüube ju greienbadj,
weldje er feit 1519 inne hatte unb burdj beit Sifar ©eorg Stäljelin
oerfeben liefe, ber jeftt nur äufeerft ungern wich.3)

SBirftidj lebte Bi»99 fpäter roieber neben ©erolbSed in ©in«

fiebelii, nadjbem er juuor im fècrbfte 1523 in ber StSputation ju
3ürictj gegen bie Silber mttgefprocbeit Ijatte.3)

Slatürlidj blieb audj Sftefler ©erolbSed biefe Sabre über nidjt
beftänbig an bie SJßobuuitg im Stifte gefeffelt. Stadj einer bereits

mitgettjeilten Sleufjerung Broglia*) ïam »er eble feexx öfter
hinunter nadj Bäridj in bte ©efettfdjaft ber gteidjgeftnitten greunbe ;5)
ein aubermal bewirthete er biefelben im Sdjloffe ju Sfäfftfon,
nämlidj Broingti, ben Äomthur Sdjmib uub ben SJleifter Bi"99 ;6)
an ber „SJlufeggfahrt" 1522, als genannter Äomthur in Sujern
eine aufregenbe Srebigt gegen bie göttliche ©infefttttig beS \\\}ap\x*

thumS unb bie fèeiligenoerebtuttg hielt, fafe ©erolbSed unter ben

Buhöreru;7) im grühlinge 1521 hatte er beut Slbte »on Stein
einen Sefud) jugefagt in Segleituug SubS, ber SJleifter B'»99 unb

SufaS;8) im Sabre »orber mottle itjit Broingti »ebfr" Bingg unb

ritinger nach Safel geleiten.9) Sie Steife fottte bie Sefanntfdjaft

©in Stltenfiüd — ©tricfler, Slftenfammfung, 2, Slo. 875 —, nennt

3ingg einen „©djroager" Sogt SBeibmann«, unb §ait« ©totfar in feiner ,,§aim«
fafjrt oon 3erufatem" 1519 fagt:.. ju ©inftebetn in ber §erberg jum „©cbroar-

jeu Slbler bei Sogt SSBeibmattri".

3) ©iefje be« Serfaffer« ©efdjidjte ber §öfe SBotterau nnb Sräfftfou, in
biefer 3eitfajrift, §eft 2, ©. 196—198. »uf @. 197, Slnm.4, ift bte Sab.•

re«jafjl 1516 in 1519 jn oerbeffern.
») Slbfdj. 4, la. Slo. 158.

4) @. o. ©. 55, Slum. 3.

5) ©erolbäeo! befanb ftd) j. S. am 12. Oft. 1520 bei 3roiugti. 3roingli»
Srief an Seatu« SRtjenann« oon obigem Saturn in Zw. op. Supplementorum
fasciculus p. 28.

6) Urf. 1520, Sej. 10. HE 1246.

7) aJìtìfoniu« an 3roingli, 1522, SJlai 29. Zw. op. 7, 195. Sgl. Sonrab

©djmib, Somttjur ju tüfjuadj oon @at. Sögelin. 3ürdjer bift. ïafdjenbudj,
1862. @. 179.

8) ©djmib au Sfingti ». 4. Sötärj 1521. Zw. op. 7, 167.

9) 3roingli an Sabian o. 19. 3an. 1520. Zw. op. 7, 138.
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Schwester Vogt Weidmanns, des Wirthes zum schwarzen Adler
in Einsiedeln. ') Verwandte und Freunde waren übel zufrieden,
und der beweibte Priester genöthigt, für einige Zeit dem Unwillen

auszuweichen. Er gieng anf seine Pfarrpfründe zu Freienbach,

welche er feit 1519 inue hatte und durch den Vikar Georg Stähelin
versehen ließ, der jetzt nur äußerst ungern wich. ")

Wirklich lebte Zingg später wieder neben Geroldseck in
Einsiedel», nachdem er zuvor im Herbste 1523 iu der Disputation zu

Zürich gegen die Bilder mitgesprocheil hatte. ")

Natürlich blieb auch Pfleger Geroldseck diese Jahre über nicht

beständig an die Wohnung im Stifte gefesselt. Nach einer bereits

mitgetheilten Aeußerung Zwinglis^) kam der edle Herr öfter
hinunter nach Zürich in die Gesellschaft der gleichgesinnten Freunde ; °)

eiu andermal bewirthete er dieselben im Schlosse zu Pfäfsikon,

nämlich Zwingli, den Komthur Schmid und den Meister Zingg; °)

an der „Museggfahrt" 1522, als genannter Komthur in Luzer»
eine aufregende Predigt gegen die göttliche Einsetzung des

Papstthums u»d die Heiligenverehrung hielt, saß Geroldseck unter den

Zuhörer»; im Frühlinge 1521 hatte er dem Abte von Stein
einen Besuch zugesagt i» Begleitung Juds, der Meister Zingg und

Lukas;") im Jahre vorher wollte ihn Zwingli nebst Zingg und

Utinger nach Basel geleiten.") Die Reise sollte die Bekanntschaft

1) Ein Aktenstück — Strickler, Aktensammlung, 2, No. 875 —, nennt
Zingg einen „Schwager" Bogt Weidmanns, und Hau« Stockar in seiner „Haim»
fahrt von Jerusalem" 151 g sagt:., zu Einsiedeln in der Herberg zum „Schwär»
zen Adler bei Vogt Weidmann".

2) Siehe de« Verfassers Geschichte der Höfe Wollerau nnd Psiisfikon, in
dieser Zeitschrist, Heft 2, S. 196—198. Auf S. 197, Anm.4, ist die Iah-
re«zahl 1516 in 1519 zn verbessern.

') Absch. 4, Is. No. 158.
^> S. o. S. 55, Anm. 3.

°) Geroldseck besand sich z. B. am 12. Okt. 1520 bei Zwingli. Zwinglis
Bries an Beatus Rhenanns von obigem Datum in Zw. op. Lupplsmsutoruni
fasciculus p. 28.

«) Urk. 1520, Dez. 1«. KL 1246.

') Mykoniu« an Zwingli, 1522, Mai 29. Zw. op. 7, 195. Vgl. Konrad

Schmid, Komthnr zn Küßnach von Sal. Vögeliii, Zürcher hist. Taschenbuch,

1862. S. 179.

6) Schmid an Zwingli v. 4. März 1521. Zw. op. 7, 167.

») Zwingli an Vadian v. 19. Jan. 1520. Zw. op. 7, 133.
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beS ©raSmuS eintragen; beim ohne biefeS igalbgotteS Sltterfettnung

war niemanb hoffähig im Äreife ber Jgumanifteit. (gie unterblieb,
bodj hatte Sub bereits anberroeitig Schritte gettjau, feinen ©önner
roenigftenS mit einem Sriefe jenes SJtanueS ju beglüden. Slm

10. Sanuar 1520 fdjreibt SeatttS SttjenanuS an Bumtgti: »Seo

roünfdjt, bafe man ©raSmuS bitte, ben Sfteger beS ©otteSbaufeS

irgenbroie in feinen Schriften ju nertjerrlicheji. ©S fcheint, Seo

begreift nicht ganj bie ©röfee beS ©raSmuS, hält ifjit üietteidjt für
uuferSgleidjen. Slttetu ©raSmuS ift nicht mit geroötjnlidjer ©He ju
meffen, ba er menfdjttctjeS SJlafe überfteigt. SJtein SJ3unfdj ift nun,
Su modjteft bem Sfteger eingeben, ben ©raSmuS burdj irgenb ein

©efdjenf fich ju »erpftichteit, j. S. mit einem Sedjer im SEBerttje

»on 30—40 ©olbgulben, bem in grofeen Sudjftaben bie SBorte

eingegraben roaren: „©raSmo, bem Sater ber SJBiffenfdjaft, Sljeo«
balb »on ©erolbSed, Stbt k. 1520" ober etroaS ähnliches. SaS
©etb roirb nicht oertoren fein; audj fott er nidjt fo fromm ober

abergläubifdtj fein, ben Born ber Sungfrau ju fürchten, falls er

etroaS »ou ihrem ©elbe abjroadt. Studj fte roitt ja, bafe ©uteu
©uteS gefdjehe." gotgt bann ein Statb, rote ber Sedjer in ftlberuem

gtttterate unb iu ein ©remptar ber neuen Stusgabe beS ©rjprian
»erpadt burdj einen Soten beS SflegerS nadj Äötu ju ©raSmuS

gebracht werben fomite.*) SaS angeratene SJlittet warb offenbar
unb mit »ottfommenem ©rfolge angeroenbet; benn im Oftober fann
Broingti bem flugen Stattjgeber uerfidjerit, ©erolbSed fei über«

glüdlidj, bafe er burdj beffen Sermitttung mit einem Schreiben
beS ©raSmuS befchettft roorben fei. *)

StngefidjtS biefer fdjmuftigen Slrt beS SJteifterS ift bie Stn«

nähme nahegelegt, aud) bie fdjöiten Sitel, roeldje &umanifteit
miitberit SdjtageS, im Sriefroedfjfet mit Buüngli au ben „Sfteger",
„Stbt", „Sifcbof" »on ©infiebeln »erfdjroenbeu, möchten hin unb
wieber mit flingenber SJlünje befahlt roorben fein, gür ben

Steformator felbft war bie Ergebenheit beS hodjgeftettten SJtamteS

naàj einer anbern Seife »on grofeem ©eroinn. Bunädjft fomite

*) Seotu« attjenanu«, ©djlettflatt, 10. San. 1520. Zw. op. 7,107—108.
2) 3>f'ngti an 9tfjenatiu«, 12. Oft. 1520, gebrudt im Slrdjio für fdjroeij.

fjidjte 10, 204, unb Zw. op. Suppl. fascio, p. 28. Su bem oon 8. ©ieber
1889 (jerau8gegebeneu Snoentorium über bie .Çinterlaffenfdjaft be« ©ra«mu«,
22. Stili 1536, ftnbet ftdj ba« ©efdjenf ®erolb«eef« nidjt oor.
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des Erasmus eintragen; denn ohne dieses Halbgottes Anerkennung

war niemand hoffähig im Kreise der Humanisten. Sie unterblieb,
doch hatte Jud bereits anderweitig Schritte gethan, seinen Gönner

wenigstens mit einem Briefe jenes Mannes zu beglücken. Am
10. Januar 1520 schreibt Beatus Rhenanus an Zwingli: „Leo
wünscht, daß mail Erasmus bitte, deu Pfleger des Gotteshauses

irgendwie in feinen Schriften zu verherrlichen. Es scheint, Leo

begreift nicht ganz die Größe des Erasmus, hält ihu vielleicht für
uiisersgleichen. Allein Erasmus ist nicht mit gewöhnlicher Elle zu
messen, da er menschliches Maß übersteigt. Mein Wunsch ist nun,
Du möchtest dem Pfleger eingeben, den Erasmus durch irgend ein
Geschenk sich zu verpflichten, z. B. mit einem Becher im Werthe
von 30—40 Goldgulden, dem in großen Buchstaben die Worte
eingegraben wären: „Erasmo, dem Vater der Wissenschaft, Theobald

von Geroldseck, Abt:c. 1520" oder etwas ähnliches. Das
Geld mird nicht verloren sein; auch soll er nicht so fromm oder

abergläubisch sein, den Zorn der Jungfrau zu fürchten, falls er

etwas vou ihrem Gelde abzwackt. Auch sie will ja, daß Guten
Gutes geschehe." Folgt dann ein Rath, wie der Becher in silbernem

Futterale und in ein Exemplar der neuen Ausgabe des Cyprian
verpackt durch einen Boten des Pflegers nach Köln zu Erasmus
gebracht werden könnte. ') Das angerathene Mittel ward offenbar
und mit vollkommenem Erfolge angemendet; denn im Oktober kann

Zwingli dem klugen Rathgeber versichern, Geroldseck sei

überglücklich, daß er durch dessen Vermittlung mit einem Schreiben
des Erasmus beschenkt worden sei. ')

Angesichts dieser schmutzigen Art des Meisters ist die

Annahme nahegelegt, auch die schönen Titel, welche Humanisten
mindern Schlages, im Briefwechsel mit Zwingli an den „Pfleger",
„Abt", „Bischof" von Einsiedeln verschwenden, möchten hin und
wieder mit klingender Münze bezahlt worden fein. Für den

Reformator selbst war die Ergebenheit des hochgestellten Mannes
nach einer andern Seite von großem Gewinn. Zunächst konnte

') Beatus Rhenanus, Schlettstatt, 10. Jan. 1520. Zv. op. 7, 107—108.
2) Zwingli an RhenanuS, 12. Okl. 1520, gedruckt im Archiv für schweiz,

hichte 10, 204, und Zv. «p. Luppl. tssoio. p. 28. Iu dem von L. Sieber
1889 herausgegebeneu Inventarium über die Hinterlassenschast de« Erasmus,
22. Juli 1536, findet sich das Geschenk Geroldseck« nicht vor.
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Broingti beliebig über bie Sfrünben am wichtigen SBattfatjrtSorte

oerfügen ; wie er Sub nadj ©inftebetn berief, ift erjäbtt ; anbere

Seweife liefert ber Sriefwedjfel. Sm grühliuge 1518 bittet Sobann
Sictjteitburger ben Broingti um eine Äaplaitei uub erhält fte; eine

ähnliche Sfrünbe fagte Broingti bem neugeweibteit Sriefter S»h-
©totheruS aus Safel im SJtai 1520 ju, ber fie aber bann nicht

beuötbigte; er »erfpradj bem Sfarrer Sracbfel, uadjbem berfelbe
in Slrttj unmöglich geworben, ihn in ©infiebeln ju »erforgen; an

ihn glaubte fidj ©tjorherr Soft Äildjmerjer wenben ju muffen, um
allenfalls bie fèelferftelle unter Sub ju befommen. ') Sodj bie

Seutpriefterei unb bie Äaplaneieit in ©infiebeln waren bei weitem

nidjt bie einjigeu Sfrünben, bie ein Sfteger befeften tonnte ; baS

Stift hatte SatronatSredjte auf manche Sfarreien in ben »er«

fdjiebenfteit ©ebieten ber Sdjweij; fie atte nun ftanben unter
©erolbSedS Serroattung ben Sliibängeru beS SteformatorS offen.

IV. 3>ie Reformation auf ben etnflebefn'f^en
karteten.

Stm 2. Slo». 1522 fdjrieb Sfteger »on ©erolbSed an B'»ingli:
„SJleiit lieber Broingti SBenn Sbr Bed habt, fo wüufdje idj,
bafe ihr ©udj befiuutet, wie idj eine gorm fottte machen, Sfarr«
priefter ju beftätigeu. Sdj mit! eS felbft thun, roeil idj bas göttliche
Stecht baju Ijabe. Studj bunft eS meine §erren »on Sdjrorjj bittig
unb fie motten midj babei fdjüfteu. Bi"99 unb SJleifter feanè finb
nidjt meiner SJleiuuug uub rootteu mir fein gormular madjen.
Slber idj bleibe babei unb fottte baS Seit brechen. SJtadjet bas

gormular fo, bafe bem feine Seftätigung Ijelfe, ber bie Ijeitfame,
tröftlidje Seljre Sefu nidjt treulich lehre. Samit feib ©ott be*

fohlen." 2) Ser Sfteger hatte alfo ben Stau, auf bie feinem

J) Zw. op. 7, 34—35. Sie Sitte um ©müfetjluiig fanb ©etjör; benn

üidjteiiburger ftarb 1519 in ©infiebeln. gonteju« an 3roingti o. a. O. 87.

Srief o. Sol), ©lottjeru«, 10. äßai 1520, a. a. O. 133. ïradjfet an 3*t>ingti
o. 21. Stori' 1521; er natjtn ba« Slnerbieten uidjt au. Zw. op. 7, 170—171.
fiitdnnener au 3roingli, 1522, Sloo. 16. Zw. op. 7, 246.

3) Zw. op. 7, 242. SKeifter Can« ift Sotjamie« Oedj«lin, ben Siebolb
im Slnfauge be« Sriefe« feinen geittpriefier nennt. Sttotfjroettbig folgt borau«

nidjt, baß OedjSlin Sub« Skdjfolger in ©infiebeln geroorben roar, audi Surg

60

Zwingli beliebig über die Pfründen am wichtigen Wallfahrtsorte
verfügen; wie er Jud nach Einsiedeln berief, ist erzählt; andere

Beweise liefert der Briefwechsel. Jm Frühlinge 1518 bittet Johann
Lichtenburger den Zwingli um eine Kaplanei und erhält sie; eine

ähnliche Pfründe sagte Zwingli dem neugemeihten Priester Joh.
Glotherus aus Basel im Mai 1520 zu, der sie aber dann nicht

benöthigte; er versprach dem Pfarrer Trachfel, nachdem derselbe

in Arth unmöglich geworden, ihn in Einsiedeln zn versorgen ; an

ihn glaubte sich Chorherr Jost Kilchmener wenden zu müssen, um
allenfalls die Helferstelle unter Jud zu bekommen. ') Doch die

Leutpriesterei und die Kaplaneien in Einsiedeln waren bei weitem

nicht die einzigen Pfründen, die ein Pfleger besetzen konnte; das

Stift hatte Patronatsrechte auf manche Pfarreien in den

verschiedensten Gebieten der Schweiz; sie alle nun standen unter
Geroldsecks Verwaltung den Anhängern des Reformators offen.

I V. Aie Weformation auf den einstedeln'schen

Wfarreien.
Am 2. Nov. 1522 schrieb Pfleger von Geroldseck an Zwingli:

„Mein lieber Zwingli! Wenn Ihr Zeit habt, so wünsche ich,
daß ihr Euch besiniitet, wie ich eine Form sollte machen,
Pfarrpriester zu bestätigen. Jch will es selbst thnn, weil ich das göttliche
Recht dazu habe. Auch dunkt es meine Herren von Schwnz billig
und sie wollen mich dabei schützen. Zingg und Meister Hans sind

nicht meiner Meinung und wollen mir kein Formular machen.

Aber ich bleibe dabei und sollte das Seil brechen. Machet das

Formular so, daß dem keine Bestätigung helfe, der die heilsame,
tröstliche Lehre Jesu nicht treulich lehre. Damit seid Gott
befohlen." ") Der Pfleger hatte also den Plan, auf die feinem

') Zw. op. 7, 34—35. Die Bitte um Empfehlung fand Gehör; denn

Lichtenburger starb 1519 in Einsiedel». FontejuS an Zwingli a. a. O. 37.

Bries v. Joh. Glotherus, 10. Mai 1520, a. a. O. 133. Trachsel an Zwingli
v. 21. Apri< 1521; er nahm das Anerbieten nicht an. Zw. «p. 7, 170—171.
Kilchmener a» Zwingli, 1522, Nov. 16. Zw. op. 7, 246.

2) Zw. op. 7, 242. Meister Hans ist Johannes Oechsli», deu Diebold
im Anfange des Briefes seinen Leutpriester nennt. Nothwendig folgt daraus

nicht, daß Oechslin Juds Nachsolger in Einsiedeln geworden war, auch Burg
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